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Kompromißlöſung:
5chweden will ſeinen Kaksſith un Polen abgeben, Eine Folge

der engliſch- franzöſiſchen Drohungen,

Hurz vor Redaktionsſchluß iſt ein Bericht aus Genf
eingelaufen, der zu der Befürchtung Grund gibt, daß es
dem geſchäftigen Briand gelingen wird, Polen gleich-
zeitig mit Deutſchland in den Völkerbunds-
rat zu bugſieren. Schweden iſt im Begriff, den
unerhörten Druck Briands und Chamberlains nachzugeben
und ſeinen Ratsſitz den Polen zu überlaſſen.
Damit iſt aller Welt zur Gewißheit geworden, daß in
Genf kein anderes Streben herrſcht, als die Vormacht-
ſtellung Frankreichs im Völkerbund zu ſichern. Um das zu
ervreichen, ſoll vor dem Eintritt Deutſchlands der Völker-
bundsrat dieſe veränderte Zuſammenſetzung erfahren. Das
dürfte genügen, um von deutſcher Seite die neueſte Schiebung
abzulehnen.

Der letzte Lagebericht.
Seuf, 15. März. Die politiſche Lage hat ſich im Laufe

des Sonntagnachmittag und Abend völlig verändert. Jm
Vordergrund aller Löſungsverſuche ſteht die Abſicht
Schwedens, eventunell auf ſetnen nichtſtän-
digen Raktſitz zu verzichten, um der Vollverſamm-
kung die Möglichkeit zu geben, an ſeine Stelle Polen
zu wähſen. Dieſer Löſungsverſuch, der während der
wen Tage Fs Staatsmänner in Genf bereits beſchäftigte,
hat nunn geſtern abend poſitivere Formen angenom-
nen.

Die ſchwediſche Regierung iſt bei der Abſicht des Ver
zichtes auf ihrem Ratsſitz von folgenden Geſichtspunkten
ausgegangen: Schweden hat ſeinen nichtſtändigen Sitz be-
reits ſeit vier Jahren inne, während ein dreijähriger
Turnus als regelmäßig angeſehen wird. Schweden will ſich
eher ſelbſt opfern, als die Völkerbundsidee unter der Un-

öglichkeit, zu einer Einigung zu kommen, ſcheitern zu
laſſen.

Auch iſt der Druck, der in den letzten Tagen von eng-
ſiſcher Seite auf Schweden ausgeübt wurde, ſo ſtark
geworden, daß die ſchwediſche Regierung ernſtlich da

mit rechnen muß.
Weiterhin iſt von ſozialiſtiſcher Seite der Verſuch
gemacht worden, auf die ſchwediſche Regierung einen Druck
auszuüben. Es ſei an das Telegramm der Herren Van-
dervelde, Paul Boncour und Albert Thomas an
den ſchwediſchen Miniſterpräſidenten erinnert.

Wenn Schweden dieſen Entſchluß nun tatſächlich faſſen
würde, was noch nicht mit abſoluter Beſtimmtheit
feſtſteht, ſo beſäße Deutſchland kein Recht, es daran
zu hindern, zumal die Jnitiative von einem Deutſch

land befreundeten Staate ausgehe.
Geſtern nachmittag hat man anſcheinend eine beſtimmte

Erklärung Schwedens über ſeine Abſichten erwartet. Eine
Sitzung des Völkerbundsrates hat jedenfalls nicht ſtatt
gefunden, weil Schweden den Wunſch ausdrückte, dieſe Er
örterungen auf heute vormittag zu vertagen.

Bon deutſchem Standpunkte aus erſcheint eine Verände-
rung des Völkerbundsrates, durch die an die Stelle von
Schweden nun doch Polen tritt, als die ſchwierigſte Lö-
ſung, wie ſie überhaupt für Deutſchland denkbar iſt. (Nach
unſerer Meinung kommt ſie überhaupt nicht in Frage. Die
Schriftl.) Man ſagt, es beſtänden noch andere Löſungs-
möglichkeiten, von denen für die Deutſchen theoretiſch nur
zwer in Frage kämen und die im Augenblick Gegenſtand ein
gehender Beratungen ſind. Die Beſprechungen der Rats-
mitgkieder, die um 11 Uhr im Völkerbundsſekretariat be
gannen, dauern zur Stunde noch an.

Beſprechungen der Staatsmänner.
Genf, 14. März. Die Feſtſetzung der Vollverſammlung
r Behandlung des deutſchen Aufnahmegeſuchs auf Diens-

ag hat die um eine Löſung bemühten Staatsmänner unter
einen ſtarken Druck geſetzt, denn nur 48 Stunden Zeit ſind
ihnen geblieben, falls ſie am Dienstag das Schauſpiel
bieten wollen, nach zehn Tagen müſſigen Verhandelns ihre
Ohnmacht zur Beilegung des Konfliktes bekennen zu

üſſen. So darf man denn von einer fieberhaften
diplomatiſchen Tätigkeit ſprechen, die geſtern abend
mit der Einladung Briands an Streſemann ein-
ſetzte und zu einem zweiſtündigen Geſpräch bis zwölf Uhr
nachts führte. Als erſter Beſucher erſchien am Sonntag
früh der ſchwediſche Außenminiſter Unden bei der deut-

Delegation. Bei dem ſchwediſchen Beſuch handelt es
keineswegs um die Preisgabe des ſchwe-

iſſchen Standpunktes, vielmehr um die Frage, ob
Schweden ſeinen Ratsſitz der Vollverſammlung zur Ver-
fügung ſtellen ſolle, damit die Vollverſammlung durch Neu-
wahl entſcheide, ob ſie den ſchwediſchen oder polniſchen
Standpunkt billigt. So vornehm auch dieſe ſchwediſche Geſte

wäre, ſo wird doch andererſeits nicht angenommen, daß
Schwedens Freunde im Völkerbund, vor allem die kleinen

ihren Vertreter im Rat erblicken, eine derartig über-
triebene Nobleſſe zu ſchätzen wüßten. Es iſt daher
zu hoffen, daß es nicht zu dieſem Schritte kommen wird.

Nach dem Beſuch Undens traten die führenden Mit-
glieder der deutſchen Delegation zu einer internen Beſprech
ung im Salon des Reichskanzlers t m Dieſe Be
ſprechung zog ſich mehrere Stunden hin und wurde nur
kurz durch den Beſuch des belgiſchen Außenminiſters Van-
dervelde unterbrochen, der eine etwa 20 Minuten lange
Unterredung mit Dr. Streſemann hatte. Auch an den
Beſuch Vanderveldes werden eine Reihe von Vermutungen
h Man nimmt allgemein an, daß es ſich bei dem

ücktritt eines der nichtſtändigen Ratsmitglieder in erſter
Linie um Belgien und die Tſchechoſlowakei handeln
würde. So iſt es denn auch zu erklären, daß während des
Beſuches Vandervelde gleichzeitig eine Beſprechung bei
Chamberlain ſtattfand, an der Paul Boncour und
Beneſch teilnahmen. Neben der Frage des Rücktritts eines
nichtſtändigen Ratsmitgliedes und der Neuwahl Polens
für den freiwerdenden Sitz wird weiterhin an der Ein-
ſetzung einer Ratskommiſſion zur Behandlung der geſamten
Ratsfragen gearbeitet. Dieſe Ratskommiſſion hat beſtimmte
Direktiven vom Rat bereits während der jetzigen Tagung
erhalten. Man fragt ſich nur allgemeinen, ob auch Deutſch
land ſich an der a n der Direktiven beteiligen könnte.

So ſieht die Situation aus: Verzicht eines Rats-ſtaates und Direktiven für die Ratskömmiſf-
ſion ſind die Lebenmöglichkeiten, die im Vordergrund
ſtehen.

Genf, 15. März. Nach der Zuſammenkunft Briands
und Streſemann empfing Briand den Polen Skrzyns-
k i. Nach dieſem ſprach Briand noch mit dem Spanier
Quinones de Leon und endlich Vandervelde, wäh-
rend die Deutſchen mit dem Schweden Unden das Abend-
brot einnahmen.

Die Genfer Wühlarbeit.
London, 15. März. Der diplomatiſche Korreſpondent des

„DailyTelegraph“ ſchreibt zu den vielen Falſchmeldungen
aus Genf, daß die Geheimtuerei der führenden Delega-
tionen natürlich dazu beitragen müſſe, dieſe dunkle Machen-
ſchaften, deren Hauptziel Schweden in den letzten Tagen
geweſen ſei, zu erleichtern, um nicht zu ſagen, zu er-
mutigen. So ſei am Donnerstagabend in Genf erklärt
worden, daß die ſozialiſtiſchen Führer mehrerer der in
Genf verſammelten Mächte den ſchwediſchen Miniſterprä-
ſidenten gebeten hätten, ſeinen Außenminiſter neue Jnſtruk-
tionen zu geben und ihn von der Ausübung des Vetorechtes
abzuhalten. Schlimmer aber noch ſei das geweſen, was ſich
am Sonnabend zugetragen habe. Eine gewiſſe Delegation
habe ihre eigenen und andere Nachrichtenbüros veran
laßt, die Nachricht in die Welt zu ſetzen, daß Unden und
Vandervelde beide ihre nichtſtändigen Sitze Polen ange-
boten hätten. Dieſe Meldungen ſind jedoch von maßgebenden
Kreiſen als pure Erfindungen bezeichnet worden. Der Zweck
ſolcher Meldungen ſei, den Rücktritt Undens zu erzwingen,
wonach dann ſein Veto erledigt ſei.

böſungsmöglichkeiten,
Genf, 15. März. Die Beſprechungen am Sonnabend

wurden ohne jedes Ergebnis abgebrochen und auf Sonntag
verſchoben. Vandervelde erklärte nach Schluß der Sonn-
abend-Sitzung, daß die Vollverſammlung ſich am
Dienstag mit dem Aufnahmegeſuch Deut ſchp
lands beſchäftigen werde. Sollte man bis dahin
zu keinem befriedigenden Ergebnis gekommen ſein, ſo würden
eben alle intereſſierten Mächte vor dem Forum der Voll-
verſammlung ihre Anſprüche und Auffaſſungen darlegen
und Rechenſchaft darüber ablegen müſſen, was die einzelnen
im Jntereſſe der Geſamtheit zur Herbeiführung einer Eini-
gung getan hätten bezw. was ſie in dieſer Richtung nunmehr
zu tun gedächten.

als verhängnisvoll angeſehen werde. Es heißt, man
ſolle die Beratung des deutſchen Aufnahmeantrages in der
Vollverſammlung am Dienstag auf den September ver
ſchieben laſſen. Chamberlain hat ſich am Sonntag
abend zu engliſchen Journaliſten ſehr peſſimiſtiſſch
ausgeſprochen. Er ſoll die Verhandlungen ſeit Sonntag-
abend als vollkommen ausſichtslos halten, und
ſich dahin geäußert haben, a er es Briand überlaſſe,
ſie weiterzuführen, wenn der franzöſiſche Miniſterpräſident
noch genug Optimismus beſitze, die Gegenſätze ausgleichen
u können.

Rußland und Genf.
London, 15. März. Wie der „Times“ aus Riga gemeldetwird, haben die Nachrichten aus Genf in Moskau unver-

hohlene Genugtuung r Jn einem amt-lichen Ueberblick wird geſagt, die Kriſe drohe die Nachkriegs-
ordnung der internationalen Beziehungen auseinander zu
reißen. Eine der Regierung naheſtehende Zeitung erklärt,
das ganze Syyſtem des Völkerbundes ſtehe auf dem Spiele.

neutralen Staaten, die in dem ſchwediſchen Außenminiſter

Geſtern ſprach man von einer Löſung, die allgemein

Wie ſich Frankreich
den Kußhandel denßkt,

Paris, 15. März. Die franzöſiſchen Blätter legen bet
ihrem Genfer Betrachtungen das Hauptgewicht auf die
Untekhaltung die am Sonnabend zwiſchen Briand und
Streſemann ſtattfand und auf das ſchwediſche Angebot, auf
den Sitz im Rate zu verzichten Wie der „Quotidien“
wiſſen will, habe Unden neue Jnformationen von der
ſchwediſchen Regierung verlangt. Die Antwort aus Stock

jholm wird heute abend erwartet. „Pet. Pariſien“ glaubt,
man ſtreite ſich jetzt lediglich noch um das Datum, denn der
Sitz für Polen feigrundſätzlich ſchon beſchloſ
fen worden. Wenn die Alliierten eine Vertagung der
ganzen Angelegenheit annehmen, ſo ſei dies eine Kapi-
tulation vor Deutſchland, das ſich für den Sitz Polens
ſchwer bezahlen laſſe.

Der „Matin“ iſt gemäßigt optimiſtiſch. Das Blatt glaubt,
daß der neue Löſungsvorſchlag, nach dem allen Staaten,
die nichtſtändige Sitze im Rate haben, zugleich ihre De
miſſion einreichen ſollen, immer mehr Eindruck mache.
Bei einer Neuwahl werde Polen aufſeineRechnung kommen. Frankreich ſei überzeugt,
daß die Loearno- Verträge wertlos ſeien,wenn Polen nicht neben Deutſchland im Rate
ſäße.

„Echo de Paris“ fagt, Braſilien und Spanien fühlten ſichvon Frankreich verleſen

Auf des Meſſers Hchneide.
Der „Mancheſter Guardian“ hat ziemlich unvermittelt

den Wortlaut der Chamberlain erteilten Vollmacht mit
geteilt. Darnach war der britiſche Außenminiſter gehalten,
zunächſt und ausſchließlich f ür den ſtändigen
Ratsſitz an Deutſchland einzutreten. Was ja
an ſich nichts beſonderes iſt, ſondern die Fortſetzung der
ſogenannten Locarno-Politik bedeutet. Chamberlains Auf
gabe ſollte es ferner ſein, die Unterſtützung Spaniens
für den deutſchen Ratsſitz zu ſichern, im Austauſch für
Zuſagen der engliſchen Regierung, die aber nicht befriſtet
geweſen ſein ſollen. Es läßt ſich nicht ſagen, daß Chamber-
lain im Sinne dieſer Vollmacht gewirkt hat, denn er war es
ja, der Tag für Tag andere Löſungen ſuchte und ſuchen
ließ.

Zugegeben, daß die deutſche Vertretung in Genf feſt ge
blieben iſt, ſo hat ſie doch unleugbar ta ktiſche Fehler
gemacht. Sic iſt auf Einladung des Völkerbunds nach Genf
gereiſt, um den Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund
zu vollziehen. Auf dieſen Eintritt hätte die deutſche Ver
tretung ſofort beſtehen oder aber abreiſen müſſen. Sie
brauchte kein Ultimatum zu ſtellen, ſie brauchte nur zu
erklären, daß ſie erſt einmal ab warten wolle, wie
die Kriſe des Völkerbundes ſelbſt ſich entwickele. Wären
Luther und Streſemann nach Berlin zurückgekehrt,
ſo hätten ſie ſich damit auch außerhalb des Ränkeſpiels
gehalten, das bisher der Jnhalt der ganzen Völkerbunds-
tagung geweſen iſt. Deutſchland war und iſt gar-
nicht in der Lage, irgendwelche Zugeſtänd-
niſſe zu machen. Schon als vor der Tagung Polen
ſeine Bewerbung für einen Ratsſitz anmeldete, war größte
Vorſicht geboten. Polen hätte dieſe Bewerbung von ſich
aus garnicht aufgeſtellt, wenn es nicht von anderer
Seite dazu veranlaßt worden wäre. Daß es ſich
um ein abgekartetes Spiel handelt, geht daraus hervor,
daß Polen in Genf ſeinen Anſpruch zunächſt z urückzog,
um Spanien und Braſilien den Vortritt zu
laſſen.

Jſt der Völkerbund nach dieſer Leiſtung überhaupt noch
als überparteiliche Gemeinſchaft zu werten? Er iſt es ja

ſchon vorher nicht geweſen, wie ſeine wiederholten Entſchei
dungen in Sachen des Saargebiets und Dan zig s ge

zeigt haben. Aber nun hat der Völkerbund ſich ſelbſt
bloßgeſtellt, ſich ſelbſt als eine Einrichtung gekennzeichnet,
in der die Mächtegruppen einſtweilen noch mit diplomatiſchen
Mitteln um die Vorherrſchaft ringen.

Was der Völkerbund international in dieſer Woche an
Anſehen verloren hat, kann er auch dann nicht wieder ein
bringen, wenn er ſich in letzter Stunde noch zu einer Ent-

ſcheidung aufrafft. Die öffentliche Meinung des ganzen
Erdballs weiß, daß jede Entſcheidung des Völkerbundes
nach Lage der Sache nur eine Halbheit ſein kann.
Sie kann in der nächſten Tagung umgeſtoßen werden,
da es ja eine einheitliche, in ſich geſchloſſene und begründete

Meinung des Völkerbundes überhaupt nicht gibt. Die Genfer
Kriſe hat wenigſtens den Beweis erbracht, daß der Völker
bund ſo, wie er iſt, auf die Dauer unmöglich und unhaltbar
iſt. Der Völkerbund iſt kein Ding an ſich, keine Einrichtung,
die aus dem freien Willen und auf Grund freier Entſchei-
dungen der Völker hervorgegangen iſt. Der Völker-
bund war als Jnſtrument gedacht, das die
Völker der Erde verpflichten ſollte, den Ver-
ſailler Vertrag zu verteidigen. Das iſt bisher
auch geſchehen. Die Zerreißung Oberſchleſiens hätte nie
mals von einer überparteilichen Gemeinſchaft angeordnet



werden dürfen. Sie geſchah in bewußter und ge-
wollter Verletzung der lebens wichtigen Jn-
tereſſen Deutſchlands das leiſtungs- und zahlungs-
unfähig gemacht werden ſollte. Wenn der Völkerbund aus
dieſer Kriſe in ſeiner Organiſation unverändert hervorgeht,
ſo hat Deutſchland in ihm nichts zu ſuchen. Damit ſteht
nicht nur das Schickſal des Völkerbundes auf
des Meſſers Schneide, ſondern auch das Europas.
Wenn der Völkerbund nicht mehr Tummelplatz für die
machtpolitiſchen Jntereſſen der Weſtmächte ſein kann, ſo
muß ſich die Auseinanderſetzung in anderer Weiſe voll
ziehen. Die europäiſche Sprache, die in Locarno erfunden
worden iſt, iſt vielleicht doch wohl nur die Sprache Talley-
ra n ds geweſen, für den die Worte nur dazu da waren,
um die Gedanken zu verbergen. Und die wirkliche Ge-
ſinnung der europäiſchen Völker unter und gegeneinander
hat ſich ſchärfer in Genf als in Locarno offenbart. Das
iſt nichts Auffälliges, denn in Locarno war es Deutſchland,
das Zugeſtändniſſe auf der ganzen Linie machte. Daher die
wundervolle Einheit der europäiſchen Völker. Jn Genf
hat ſich nur die Möglichkeit gezeigt, daß vielleicht die
eine oder andere Mächtegruppe in ihren politiſchen Jn-
tereſſen bedroht wird. Weshalb heute in Genf
kein Menſch die europäiſche Sprache verſteht.

Ratloſigkeit in Genf.
Von unterrichteter Seite wurde die politiſche Situation

auch am Sonntagabend als im weſentlichen unverändert
bezeichnet. Es wird darauf hingewieſen, daß nach dem
deutſchen Vorſchlag der Kommiſſion zur Unterſuchung der
Ratsfrage völlige Freiheit bei ihren Arbeiten
gelaſſen werden ſoll. Die ihr mitgegebenen Richtlinien
dürften ſie in keiner Weiſe in ihren Arbeiten beſchränken.

Jn der Frage des Verzichts eines der nichtſtändigen Rats-
mitglieder auf ſeinen Sitz liegt bisher weder eine poſitwe
Entſcheidung noch ein poſitiver Vorſchlag der Gegenſeite
vor, da diejenigen Staaten, die evtl. zu einem Verzicht
bereit ſein würden, ſich erſt mit ihrer Regierung auseine
anderſetzen müſſen. Vom deutſchen Standpunkt kann des
halb zu dieſer Frage nur ſchwer Stellung genommen werden,
evor ſie nicht eine konkrete Form angenommen hat.

Chamberlains Selbſtkritik: eine Tragödie!
London, 13. März. Die Lage in Genf wird von Reuter

wie folgt geſchildert:
„J. Dr. Luther hat die Delegierten der alliierten

Regierungen verſtändigt, daß die deutſche Regierung
nicht in der Lage ſei, die Verſöhnungsvor-ſchläge anzunehmen, die geſtern morgen unterbreitet
wurden, um die Kriſis wegen der Sitze im Völkerbundsrat
zu regeln.

2. e Briand teilte mit, daß die deutſche Regierung
nicht in der Lage ſei, die Vorſchläge anzunehmen, die die
äußerſte Grenze der alliierten Vorſchläge darſtellten.

3. Jn einem Jnterview des Reuterkorreſpondenten ſagte
Chamberlain, wenn er auch am Vormittag hoffnungs-
volr geweſen ſei bezüglich einer befriedigenden Regelung
infolge des leidenſchaftlichen Appells Vanderveldes,
der verſöhnlichen Haltung Briands und ſeiner eigenen
Bemühungen, ſo habe er jetzt doch auch den Eindruck, daß
die Ablehnung der Vorſchläge durch Dr. Luther alle
Bemühungen zur Fortſetzung der Beſprech-
wungen zwecklos gemacht habe. Chamberlain bezeichnete
al die kft er e ie und aner hinzu,Zukun etreffe, ſo liege die ganze Angelegenheitin den Händen des Völkerbu de 4 9

Jtalieniſche Hetze.
Rom, 15. März. Die italieniſche Preſſe gefällt ſich darin,

die Haltung Deutſchlands in Genf mit der bekannten Hetze
g. umgeben und Deutſchland die Schuld für den etwaigen

bruch der Verhandlungen in Genf zuzuſchreiben. Deutſch
land wolle, ſo ſchreibt die „Tribuna“, ſchon vor ſeinen
Eintritt eine herrſchende Rolle ſpielen. Das dürfe nicht
geduldet werden.

„Popolo d'Jtalia“, das Blatt Muſſolinis, ſchreibt,
die beſiegte Nation, der es nunmehr auf Grund ideologiſcher
Utopien gelungen ſei, überhaupt zum Völkerbund zuge-
laſſen zu werden ſtelle noch unerhörte Forderungen.
Das ſei ein Beweis für die Schwäche der Siegerſtaaten und
für die verworrenen Anſchauungen, die im Völkerbund
herrſchten. Ein Sieg der deutſchen Forderungen würde
einer völligen Niederlage der Alliierten leich
kommen und den europäiſchen Frieden ernſtlich gefährden.
Nur Muſſolini durchſchaue die ganze Lage. Deshalb habe
er in Genf wiſſen laſſen, wenn italieniſche Fragen auf
dem Spiel würde er eine derartige Haltung nicht
geduldet ha en, ſondern wäre ohne Rückſicht auf
den Völkerbund vorgegangen.

„Popolo d'Jtalia“ meint, wahrſcheinlich werde
land doch noch gelingen, ſeine Forderungen durchzuſetzen,
weil es die augenblickliche innerpolitiſche Schwäche der
Stellung Briands geſchickt ausnutze und außerdem von
England, dem ein poſitiver Abſchluß ſehr erwünſcht ſei,
unbegreifliches Entgegenkommen erfahre.

Ein StreſemannJInterview im „Obſerver“.
London, 15. März. Der „Obſerver“ veröffentlicht amSonntag ein ſeinem Genfer Korreſpondenten et Streſe

mann gewährtes Jnterview. Dr. Streſemann erklärt da
nach, man habe Deutſchland gedrängt, der
Schaffung eines nichtſtändigen Ratsſitzes für

olen zuzuſtim men. Dieſen Vorſchlag habe aber
eutſchland getreu ſeinen Grundſätzen nicht anerkennen

können.
Die Forderung, daß Deutſchland vor ſeinem Eintritt
eine Verpflichtung übernehmen ſolt, könne
weder durch das Statut des Völkerbundes noch durch
irgendein von Deutſchland gegebenes Verſprechen ge

rechtfertigt werden.

n Auffaſſung

es Deutſch

Sie ſtünde nach im Konflikt mitden Zielen des Völkerbundes. Deutſchland ſei heuviel an einer Verbeſſerung ſeiner Berſchan r

reich und Polen gelegen. Aus dieſem man
Deutſchlands künftiges Recht als Völkerbundsratsmitglir mißbrauchen. Jm übrigen läge die Frage der
eilung nichtſtändiger Ratsſitze innerhalb des Souveräni-

tätsrechtes der „Völkerbundsverſammlung. Wenn Deutſch
land ſich vor ſeinem Eintritt in dieſer Frage binde, würde
das Recht der ganzen Kör erſchaft, der Verſammlung und
des Völkerbundsrates, ernſtlich präjudiziert werden. Deutſch
land ſelbſt würde ſich von Beginn an im Völkerbund in
einer falſchen Stellung befinden. Dieſe Erwägungen
hätten es der deutſchen Delegation un möglich gemacht,
der obenerwähnten Forderung ihre Zuſtimmung zu geben.

Dieſe Stellungnahme räumt mit den weifih eifeln anStreſemanns Standhaftigtert, e n Kreiſen
der deutſchen Delegation und in der deutſchen öffentlichen

Meinung aufgetaucht waren, auf. Streſemann hatte näm
lich in einem Artikel über die Lage im „Journal de
Geneve“ u. a. geſchrieben, der Kommiſſion zur Prüfung
der Ratserweiterung könnten Richtlinien mitgegeben werden,
die ein Ergebnis im poſitiven Sinne ſichern
würden. Daraus hat man mit Recht vermutet, Zrutſaf
billige ſchon jetzt im Prinzip die Rakserweiterung und, da
der Streit ſich ja lediglich um Polen als den Vaſallen
Frankreichs dreht, ſei nicht unbedingter Gegner einer pol-
niſchen Aufnahme. Wenn die anderen, ſobald ſie offen
ſprechen, Polens Eintritt in den Rat ſelbſt als Aufhe-
bung des deutſchen Einfluſſes bezeichnen,

ſo ſind wirberechtigt zu ſagen, daß Polen
nicht in den Rat gehört.

Es hat kein inneres Recht hierfür, ſchon im Hinblick auf
den Zweck, den es dort erfüllen ſoll. Man iſt ſich in deut
Regierungskreiſen hoffentlich darüber klar, daß Polens Rats-
ſitz für dieſes bankrotte Land Konſolidierung be-
deuten kann, die vor allem eine Konſolidierung der
polniſchen Grenze wäre. Dann hätten die Locarno-
partner uns da, wo ſie uns haben wollen, dann könnten
wir auch alle Hoffnungen im Oſten auf Jahr-
zehnte begraben! Deshalb würde in Deutſch-
land ein Sturm der Entrüſtung ausbrechen, wenn
die deutſche Delegation irgendetwas tut, was geeignet iſt,
direkt oder indirekt Polen zu einem Ratsſitz zu verhelfen. Wählt die Verſammlung freiwillig
Polen im September, ſo können wir es vielleicht nicht
ändern. Aber jede Schaffung eines beſonderen Sitzes für
Polen, jede Empfehlung der polniſchen Wünſche, an der
wir uns irgendwie beteiligen, wäre unerträglich.

„World“ über die Genſer Kriſe.
Newyrk, 15. März. „World“ ſchreibt zu der Kriſe in

Genf, daß die öffentlichen Abmachungen von Locarno durch
Geheimabmachungen durchkreuzt worden ſeien,
von denen Deutſchland nicht gewußt habe. Dieſes ſei die
Urſache des Genfer Konfliktes. Die von Polen in Locarno
gebrachten Opfer t durch das Verſprechen auf einen
ſtändigen Ratsſitz erkauft worden. Man ſollte ſich einmal
ausmalen, daß Polen, das bis vor kurzem überhaupt
nicht exiſtierte, heute mit den Großmächten gleichgeſtellt ſein
will. Chamberlain habe einen Betrug begangen, wenn er
Geheimabkommen dieſer Art getroffen habe. Es wäre un-
begreiflich, wenn Deutſchland ſich fügen würde.
Europa würde eine große Dummheit begehen, wenn es
Locarno preisgebe, um Briand und Chamberlain
zu retten.

n n

Die Schulden der Landwirtſchaft
Jm Haushaltungsausſchuß des Reichstages gab Mini-

ſterialrat von Ouaſſowſki gelegentlich der Beratung über
den Etat ves Landwirtſchaftsminiſteriums eine genaue ſtati-
ſtiſche

Verſchuldung der Land wirtſchaft.
Es ſeien zwei Milliarden Perſonal-, eine Milliarde Real-
und drei Milliarden Aufwertungskredite, zuſammen alſo
ſechs Milliarden Kreditſchulden vorhanden. Die
weiteren zwei Milliarden Rentenbankgrundſchulden könne
man nicht mit rechnen, weil es eine Rentenſchuld ſei, die
man hoffe, in ſieben bis acht Jahren erledigt zu haben
Bis nach der nächſten Ernte könnten etwa eine Milliarde
Perſonalkredite geſtundet werden. Eine Milliarde mitßten
aber nach den Vorſchriften ab gedeckt werden, wenn ſie
nicht in langfriſtige Kredite übergeführt würden.

Angeſichts dieſer erſchreckenden Zahlen ſollten endlich die
nutzloſen Schwätzereien in den Parlamenten über die Not-
lage der Landwirtſchaft aufhören und durchgreifende Ret-
tungsmaßnahmen durchgeführt werden.

Helft den deutſchen Winzern.
Kundgebung des Oberpräſidenten der Rheinprovinz.

Der Oberpräſident der Rheinprovinz, Dr. Fuchs, er-
läßt eine Kundgebung, in der er auf den ſchweren Alp-
druck hinweiſt, der durch die Not des Winzerſtandes
über den Tälern des Rheines und ſeiner Nebenflüſſe
Moſel mit Saar und Ruwer, Nahe und Ahr ruht. Ar-
mut, Elend und Hunger ſeien eingezogen in die Städte
und Dörfer der Weinbaugebiete, Ver bitterung und
Verzweiflung haben die Winzer erfaßt. Der aus-
ländiſche Wein ſtröme in ungeheuren Mengen nach Deutſch-
land hinein. Jn erſchreckendem Maße habe der
Konſum aus ländiſcher Weine in dem letzten Jahre
zugenommen. Die Keller unſerer deutſchen Winzer ſeien
überfüllt von Weinen; der Abſatz in Rhein- und Moſel-
weinen ſei faſt vollkommen ins Stocken geraten. Der deutſche
Weinbau ſei lebensfähig. Wir müßten hunderttauſenden von
fleißigen Winzerfamilien durch den Konſum deutſchen
Weines ſtatt ausländiſchen Weines wieder eine Exiſtenz-
möglichkeit ſchaffen.

Herr Kube ſchreibt an den Femegusſchuß.
Der Femeausſchuß hat für Montag den völkiſchen Reichs-

tagsabgeordneten Kube geladen. Dieſer hat nun am Sonn-
abend an den Ausſchuß folgenden Brief gerichtet:

„Auf Jhr Schreiben vom 11. März teile ich Jhnen
mit, daß ich am Montag, den 15. März, nachmittags
zwei Uhr vor dem preußiſchen Ausſchuß nicht erſcheinen
werde. Jch habe an dieſem Tage als Mitglied des Reichs-
tages in einer Wählerverſammlung der Deutſchvölkiſchen
Partei zu ſprechen und halte dieſen Vortrag für Zanz
erheblich wichtiger als Jhren Ausſchuß. Sowett
ollten Sie über die verfaſſungsrechtlichen Befugniſſe eines

ndesſtaatlichen Landtages gegenüber einem Mitgliede des
Deutſchen Reichstages unterrichtet ſein, daß die Herren Jhres
Ausſchuſſes ſoviel Höflichkeit aufbringen und ſich vorher
mit mir mündlich darüber verſtändigen, wann ich Zeit
habe, zu ihnen zu kommen. Der Reichstag hat nämlich er-
heblich mehr zu tun als der Landtag in Preußen oder
Lippe-Detmold. Jch erkläre mich grundſätzlich damtt
einverſtanden, Jhre Sitzung einmal zu beſuchen,
beſtimme aber ſelbſt den Zeitpunkt dafür. Jm übrigen
können Sie ja an den Reichstag das Anſuchen ſtellen,
das die Verfaſſung dafür vorſieht. Die entſtandenen Por-
tokoſten in Höhe von 40 Pfg. erſuche ich umgehend auf
das Poſtſcheckkonto Auguſt Puhlmann zu überweiſen, ich
habe nicht die Abſicht, mit Jhnen in einen Briefwechſel ein-
zutreten, der mich noch Geld koſtet, und erſuche, in Zukunft
das Rückporto beizulegen. gez. Kube, M. d. R.“

Glücklicher Jwan!
Das Schöffengericht Berlin-Mitte hat auf Grund eines

n Gutachtens, nach dem Jwan Kutisker inabſehbarer Zeit nicht vernehmungsfähig iſt, das Ver
fahren gegen Kutisker vorläufig eingeſtel t. Dadie Anklage gegen die mitangeklagten beiden Söhne Kutis-
kers nicht allein durchgeführt werden kann, iſt das Ver
fahren auch gegen dieſe eingeſtellt worden.

zogen und ſei als Deſerteur nach Ameri

Politiſche Rundſchau
Jm Reichstage haben auch die Kommuniſten einen Miß

trauensantrag gegen den Reichsminiſter des Jnnern Dr.Kül z eingebragt:

Jn London iſt heute vormittag die internationale Arbeits
zeitkonferenz zuſammengetreten.
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Bei einer Erſatzwahl in Paris haben die Radikalen
und die Sozialiſten ſchwere Verluſte erlitten. Die abſolute
Mehrheit iſt von keinem Kandidaten erreicht worden, ſo daß
Stichwahl ſtattfinden muß.

Nach einer Reutermeldung aus Beirut berichtet eine
ſyriſche Zeitung den Tod des Druſenführers Sultan Atraſch.
Die Nachricht iſt bisher noch nicht beſtätigt worden.

Das Oberbundesgericht in Newyork verweigerte dem
Deutſchen Adolf Weiner das Bürgerrecht mit der Be
gründung, er habe ſich der deutſchen iitarp i ent

a gelangt.

An Stadt und Umgebung
Die Realſtenerzuſchläge 1926.

Die nächſte Stadtverordnetenverſammlung wird ſich mit
mit dew zu erhebenden neuen Realſteuern beſchäftigen
müſſen. Die betreffende Vorlage iſt jetzt den Stadtver-
ordneten zugegangen. Der Magiſtrat betont in der bei
gefügten Begründung die Notwendigkeit der Beibehaltung
der bisherigen Steuerfätze und betont hierbei, daß es
noch ganz ungewiß iſt, wie ſich die vom Reichsminiſter
aufgeſtellten Steuererleichterungen auf die gemeindlichen
Steuereinnahmen auswirken werden. Bei der Einkommen-
und Körperſchaftsſteuerüberweiſung haben die Gemeinden
nur mit 62 Pfennig pro Rechnungsanteil zu rechnen. Das
würde für Merſeburg einen Ausfall von 65 000 M. gegenüber
dem bisherigen Anſatz bedeuten. Aehnliche Verhältniſſe
liegen bei den anderen Steuern vor. Die Grundlage für
den Aufbau der ſtädtiſchen Finanzen ſchwankt alſo mehr
denn je. Trotzdem glaubte der Magiſtrat an ſeinen, die
letzten geſetzgeberiſchen Maßnahmen nicht mehr in Be
tracht ziehenden Anſätzen feſthalten zu können, allerdings
in der Hoffnung auf eine baldige Beſſerung unſerer Wirt-
ſchaft, die einen gewiſſen Ausgleich gegen die Herabſetzung
der Steuer bieten kann. Eine Ermäßigung der Steuern aber,
die urſprünglich mit Rückſicht auf die früheren guten
Steuereinnahmen in Erwägung gezogen worden iſt, konnte
nach Meinung des Magiſtrats jetzt nicht mehr in Frage
kommen.

Der Haushaltsplan ſchließt unter Berückſichtigung ſämt
licher Einnahmen mit Ausnahme der Gewerbe und Grund
vermögensſteuer mit einem Fehlbetrage von 644 000 RM.
ab. Dieſer Fehlbetrag iſt ungefähr gleichmäßig auf das Ge

werbe und Grundvermögen verteilt und zwar derart, daß
von dem Gewerbe nach dem Ertrage 210 000 RM., nach
der Lohnſumme 124000 RM., das ſind n 334000
Reichsmark, aufzubringen ſind, während das Grundver-
mögen 310 000 RM. aufbringen ſoll. Zur Aufbringung
dieſer Beträge ſind die Zuſchläge des Vorjahres notwendig,
das ſind 750 o zur Gewerbeſteuer nach dem Ertrag,
1500 90 Zuſchläge zur Lohnſummenſteuer und 250 Zu-
ſchläge zur ſtädtiſchen Grundvermögensſteuer. Die bei den
direkten Steuern eingeſetzten Summen und die Erträg-
niſſe der indirekten Gemeindeſteuern ſind nach. den
gebniſſen des Jahres 1925 eingeſetzt. Der nur durch
laufende Anſatz des Anteils an der Hausginsſteuer für
Wohnungsbauzwecke mit 160 000 RM. des Vorjahres wird
künftig unmittelbar dem Hauszinsſteuerſtock zugeführt.

Von der Saale.
Wiederum iſt die Saale an verſchiedenen Stellen aus

dem Flußbett getreten und hat dadurch Ueberſchwemmungen
verurſacht. Mit einer größeren Gefahr iſt jedoch nicht zu
rechnen, da das Waſſer bereits ſeinen Hochſtand erreicht
hat und auch vom Oberlauf weiteres Steigen nicht ge
meldet wird, Grund zu irgendwelcher Beunruhigung liegt
alſs abſolut nicht vor.

Gründung eines Marinevereins. Am geſtrigen Sonntag
abend fand eine Beſprechung ehemaliger Marineangehöriger
im „Alten Deſſauer“ ſtatt. Jn der gut beſuchten Ver-
ſammlung wurde der Wunſch geäußert, einen Marine
verein in Merſeburg zu gründen. Die Gründungsverſamm-
lung ſoll in nächſter Zeit ſtattfinden. Anmeldungen werden
im Vereinslokal „Alter Deſſauer“ angenommen.

Keine Stimme dem roten „Volkabegehren“! Verſchiedentlich
ſind Fälle bekannt geworden, in denen einzelne Perſonen
ihre Eintragung in die Liſte für das Volksbegehren unter
Zwang oder auf Drohungen hin abgegeben haben.
Wie uns heute mitgeteilt wird, können ſolche Eintragungen,
die nachgewieſenermaßen nicht aus freiem Willen vor-
genommen wurden, wieder zurückgezogen werden
und zwar bis zum Ablauf der Eintragungsfriſt (17. März).

20. Stiftungsfeſt des Männer-Geſangvereins Meuſchau.
Jm „Kaffeehaus“ feierte der Verein am Sonnabend ſein
20. Stiftungsfeſt. Eine zahlreiche Beſucherſchar füllte die
gaſtlichen Räume. Die reichhaltige Vortragsfolge des Feſt
abends wickelte ſich prompt ab. Männerchöre und ein
vorzügliches Konzert des Reiſchke-Orcheſters verſchönten die
Veranſtaltung aufs beſte. Schattenbilder und ein launiger
Schwank trugen den Darſtellern reichen Beifall ein. Unter
der Leitung ſeines tüchtigen Dirigenten, Herrn Lehrer
Opitz, bot der Männer- Geſangverein beſtes Können. Den
Schluß des Stiftungsfeſtes bildete ein ausgedehnter Ball.

Wünſchen Sie etwas zu verzehren Nach einer amt-
lichen Verfügung neueſten Datums ſind die Bahnhofs
wirte berechtigt, die im Warteſaal ſich aufhaltenden Per
ſonen zu fragen, ob ſie etwas zu verzehren wünſchen
Eine derartige Frage war bisher nicht erlaubt. Ueber
die Aufnahme der Verordnung in den Kreiſen des rei-
ſenden Publikums werden bald verſchiedene Meinungen
herrſchen!

Einſchränkung des Perſonenzugverkehrs. Wie verlautet,vurſtef vom 15. April ab mit einer Einſchränkung des
Perſonenzugverkehrs zu rechnen ſein und zwar infolge
der hinter dem Vorjahre erheblich zurückbleibenden Ziffer
der Reiſenden. Es handelt ſich hierbei um Einſchränkungen
im Perſonenzug, möglicherweiſe auch im DZugverkehr,
Ausgenommen bleiben auf alle Fälle die internationalen

üge. Es wird nun ſtatiſtiſcher Feſtſtellungen darüber
edürfen, welche unrentablen Strecken ſich einer Verminde

rung des Zugverkehrs werden gefallen laſſen Für
Merſeburg dürfte wohl kaum eine Verringerun Zug-

ier bereits jetztren in Frage kommen, die wir ja
in dieſer Hinſicht recht ſtiefmütterlich behandelt werde



Sarraſani auf dem Anmarſch.

Hans Stoſch-Sarraſani, im Herbſt von der Welt-
fahrt heimgekehrt, rüſtet zum Aufbruch. Jn ſeinem monu-
mentalen Dresdener Stammhauſe ſtellt er die neue Schau
zuſammen, die bahnbrechend wirken wird für Europa, genau
ſo, wie Hans StoſchSarraſani ein Bahnbrecher war, als
er vor 25 Jahren ſeinen Zirkus ſchuf.

Sarraſani bedeutet heute die Ueberwindung des Zir-
kuſſes, der veraltet gewörden, der ſich verrannt hat in der
firen Jdee der drei und fünf und zehn Manegen, der krampf-
haft verſucht, durch Verdoppelung und Verzehnfachung das
zu erſetzen, was er an Höhe der Kunſt nicht mehr erreichen
hann. dans Stoſch-Sarraſani führt, geſtützt auf ſeine
amerikaniſchen Erfahrungen, den Blick geweitet durch die
Praxis in der weiten Welt, die ne ue Schau ein. Was
bei den landläufigen Zirkuſſen die Attraktion war ung iſt,
die Tiere, das wird bei ihm zur Nebenſache, obwohl die
Sarraſani-Schau dreihundert Tiere in großen Gruppen, in
ſeltenen Exemplaren mit ſich führt. er bringt zum
erſten Male eine zehnfache Völkerſchau auf die
Fahrt: Das Eintreffen des Sioux-Häuptlings Black Corn
mit ſeinen Kriegern hat Aufſehen erregt. Sarraſani brachte
auch die Völker Südamerikas in ihren intereſſanteſten Ver-
tretern mit nach Deutſchland. Er lud ein komplettes japa-
niſches Theater zu ſich, er zaubert den „Jahrmarkt von
Peking“ mit allen ſeinen Gaukeleien in den RieſenRing.
Er läßt Rifkabylen aufmarſchieren, Koſacken und Tſcher-
keſſen, KameruneNeger, Jnder und Türken. Repräſen-
tanten aller Kulturnationen geben ſich ein Stelldichein.
Sarraſani adelt alle Schauſpiele durch die Kunſt ſeiner
Regie. Er häuft nicht artiſtiſche Nummern, er entfaltet
Bilder aus allen Zonen. Sarraſani bringt die
Neuſchöpfung.

Sarraſani bricht zu Oſtern von Dresden auf. Bald wird
er in Halle ſein.

Druckfehlerberichtigung: Jm Verzeichnis der Kon-
firmanden der Domgemeinde (Knaben) muß es heißen:
9. Gerhard Schultze (nicht Schulze), 24. Gerhard Marr
(nicht: Narr).

Wetteransſichten. Für das mittlere Norddeutſchland: Vor-
wiegend trübe und regneriſch, etwas wärmer.' Für
ganz Deutſchland: Langſames Fortſchreiten der Erwärmung,
nach Oſten ziemlich weit verbreitete Niederſchläge.

3wekwerhund beung,
„Neuröſſen. Der Turn und Sportverein Neu-

röſſen hielt geſtern in der Turnhalle einen wohlgelun-
genen Abend ab, in deſſen Mittelpunkt der Film des Her-
mannslaufes ſtand. Jn den Pauſen zwiſchen den einzelnen
Akten führten die Turner einige Uebungen vor. Dr.
Kerſt in Neuröſſen hielt einen ſehr intereſſanten Vor
trag über Körperkultur, in der er Richtlinien für die Er-
langung und Pflege eines geſunden Körpers angab.

Daspig. Der „Allgemeine Turn verein“ ver-
anſtaltete einen Theater Abend. Der Reinertrag war
zum Ausbau der Turnhalle beſtimmt. Das aufgeführte
Stück „Mag auch die Liebe weinen“ ſtellt die dramatiſche
Bearbeitung eines gleichnamigen Romans dar. Es iſt
eines der rührſeligen Stücke, die unſere Vereinsbühneni-
Literatur zu Dutzenden hervorgebracht hat. Einen tieferen
Gehalt hat das Stück nicht. Zur Darſtellung wäre zu
ſagen, daß die beſte Leiſtung wohl bei der Lori war, deren
Spiel wirklich aus dem Herzen kam. Sehr gut ſpielte
auch die Darſtellerin der Komteß Lella, weniger glücklich
war ſie in der Darſtellung der Jutta. Der Ton dieſes
friſchen Naturkindes hätte natürlicher ſein r Von
den übrigen Darſtelkern iſt zu ſagen, daß jeder ſichtlich be
müht war, ſein Beſtes zu geben, was freilich nicht immer
gelang. Schwer zu verſtehen iſt es, daß nach dieſem
ernſten SStück luſtig getanzt wurde.

liroßes 5chöfengericht halle.
Das Urteil im Landfriedensbruch-Prozeß.

Schwere Zuchthausſtrafen.

Am Sonnabend wurde in Halle der dreitägige Prozeß
gegend ie 15 Roten Frontkämpfer aus Döllnitz
und Ammendorf zu Ende geführt. Nach mehrſtündiger
Beratung des Gerichts wurde abends 7 Uhr das Urteil
verkündet.

Die Angeklagten Lober, Plötz, Edel, Friedrich,
Künzel und Böttcher wurden des ſchweren Land-
friedensbruch mit Raubhandel und ſchwerer Körperver-
letzung für ſchuldig befunden und mußten daher auch er
heblich beſtraft werden. Es erhielten: Lober 2 Jahre 6
Monate Zuchthaus und 5 Jahre Ehrverluſt, Plötz 3
Jahre und 6 Jahre Ehrverluſt, Böttcher 2Jahre Jucht aus und 5 Jahre Ehrverluſt, Edel 2 Jahre3 Monate Gefängnis und 5 Jahre Ehrverluſt, Fried-
rich 1 Jahr 6 Monate Gefängnis, Künzel 1 Jahr
6 Monate Gefängnis. Sämtlichen Verurteilten wurden 3
Wochen bis 5 Monaten Unterſuchungshaft angerechnet.

Bei den übrigen Angeklagten, die ſich ebenfalls an der
Zuſammenrottung beteiligt hatten, wurde trotz ſchwerer Be
denken des Gerichtes das Verfahren auf Grund der Amne-
ſtieverordnung eingeſtellt. Der Gerichtsvorſitzende führte
in ſeiner Begründung aus, daß ein Teil der Angeklagten
unmenſchlich roh gehandelt habe, in dem ſie einen friedlichen
Menſchen nur weil er anderer Geſinnung war, halb tot
geſchlagen haben, ja ſie haben den Stahlhelmer Schauer-
hammer ſo zugerichtet, daß er ſein ganzes Leben lang
dem Siechtum verfallen iſt. Eine derartige Tat muß durch
eine harte Strafe geſühnt werden. Sämtliche Verurteilte
nahmen das Urteil mit eiſigem Schweigen an.

Aus Kreis und Nachßorureilen,
w.h. Oberbeuna, Konzert der Halleſchen Berg-

kapelle. Einen prächtigen Kunſtgenuß verſchaffte die
Direktion der Beunger Kohlenwerke ihrer Belegſchaft, ſowie
einer Anzahl geladener Gäſte mit der iStreichkonzerts der Halliſchen Bergkapelle. Muſikdirektor
Teichmann hatte koſtbare Teile der Opernmuſik, einige
Märſche und Lieder zur Darbietung auserwählt und führte
ſeine Kapelle in meiſterhafter Weiſe auch durch die ſchwie-
rigſten Teile dieſer Kunſtwerke. Wie groß die Wirkung der
Muſikvorträge war, bewies die andächtige Stille der über
400 Zuhörer, die am Schluß jedes Muſikſtückes begeiſtert
Beifalr Jollten, ſodaß ſich Muſikdirektor Teichmann zu
einigen Zugaben entſchloß. Herzlicher Dank gebührt
den Veranſtaltern für ihr Beſtreben, ihren Werks angehörigen
v Weiſe Gelegenheit zum Genuß wahrer Kunſt
zu geben.

Göhlitzſch. Tollwütige Hunde. Hier wurden am
Sonnabend zwei unbekannte Hunde, deren Be
ſitzer bisher nicht ermittelt werden konnten, wegen Tollwut-
verdachts erſchoſſen.

hatten auf einem Gehöft mehrere Hühner zerriſſen
Tollwut vorliegt, muß erſt die Unterſuchung ergeben.

Die Hunde fielen Perſonen an und
Ob

Veranſtaltung eines

Die Gräberfunde bei Leunga.
Außerſt wertvolle Ergebniſſe. Der Germanenfürſt in Gipsverband und Mullbinde.

Merſeburg, den 15. März 1926.
Die durch die Landesanſtalt für Vorgeſchichte in Halle

gWitas und Sonnabend vorgenommenen Ausgrabungen
aben ſehr guten Erfolg gehabt. Es handelt ſich auch

in dieſem Falle um Gräber aus der Zeit um 300 n. Chr.
Es wurden zwei Grabſtätten gefunden, von denen die eine
weniger wichtig iſt, die andere aber für die Geſchichte und
Kultur in dieſer Gegend von hohem Werte iſt. Das erſte
Grab lag etwa 1—-1,50 Meter tief und wies, da es in einer
Lehmſchicht lag, ein ziemlich gut erhaltenes Ske-
lett auf. er Kopf war nach Südweſten gelagert. Als
Beigaben wurden nur eine Gürtelſchnalle und ein Meſſer
ausgegraben. Wahrſcheinlich iſt es ein Grab eines niedexen
Mannes geweſen. Um ſo wertvoller iſt aber die andere
Grabſtätte. Es iſt

die letzte Ruheſtätte eines Vornehmen,
deſſen Stamm ein Jahrhundert lang in der Nähe der
Fundſtelle gewohnt hat. Die Beigaben zeigen durchaus
germaniſches Gepräge und germaniſche Arbeit und
aus ihnen geht weiter noch hervor, daß das Handwerk
wie auch das Kunſtgewerbe hochentwickelt geweſen ſind.
Ebenſo kann vermutet werden, daß die Bewohner dieſer
Gegend mit denen der rheiniſchen Grenzgebiete wie auch
mit den öſtlichen und nordiſchen Germanenſtämmen wich-
tige Handels- und volitiſche Beziehungen gehabt haben.

Das Skelett war wie das im erſten Grabe ebenfalls lan
geſtreckk und mit den Fußenden nach Süden gelagerk.
Längs neben dem Skelett lagen zwei Speere. An den
Füßen waren Sporen mit gut erhaltenen Riemenſchnallen
und Beſchlägen, ebenſo war das Riemenzeug ſelbſt noch zu
erkennen. Das Skelett war ziemlich z erſt ört. Wahr-
ſcheinlich iſt es durch einen Wühler, man vermutet durch
einen Fuchs, der ſich hier ſeinen Bau gegraben hatte, zer
wühlt. An der linken Hand befand ſich ein langer Auf-
bau, der vielleicht ein Tiſſch geweſen iſt. Auf dieſem
befand ſich nach Süden ein gut erhaltenes Brettſpiel
mit ebenfalls erhaltenen Steinen. Weiter nach Norden
lagen ein Bronzetablett und Beſchläge mit Holzreſten.
Auf dem Tablett waren Reſte von Fleiſchſpeiſen, welche
aus mehreren Knochen und einigen Gräten beſtanden, die
von einem Hecht ſtammen. Außerdem wurden noch mehrere
Teller, Schüſſeln und Becher aus Ton und Meſſing ge-
funden. Ganz beſonders intereſſant iſt ein Glasbecher
und die reichverzierten Reſte einer Glasſchüſſel. Des-
gleichen fand man einen ſilbernen Becher und einen fein
geformten Löffel.

Mit Recht kann man alſo ſagen, daß dieſer Fund
von größter Bedeutung für die vorgeſchichtliche

Landeskunde
iſt, da er über viele Dinge Licht in das Dunkel gebracht
hat. Unſer Bericht baut ſich auf Erklärungen des Leiters
der Ausgrabungen, Prof. Hahne-Halle, auf, die dieſer
unſerem Mitarbeiter gab. Es handelt ſich alſo nicht um
bloße Vermutungen unſererſeits, ſondern um den authenti-
ſchen Bericht eines Fachmannes.

Dank der guten Organiſgtion der Landesanſtalt für Vor
geſchichte war es möglich, die Grabſtätten in verhältnismäß
kurzer de zu heben. Sogleich nach der Meldung war Prof.Hahne alle mit mehreren halliſchen Herren und Damen
eingetroffen und hatte die ſachgemäße Hebung der Schätze
denn das ſind ſie auch wirklich, vorgenommen. Da das
Grab ſehr tief lag, etwa 2,50—3 Meter hatte man am
Freitag faſt ergebnislos gearbeitet. Am Sonnabend konnte
man dann die weitere Ausgrabung ausführen. Mit uner-
müdlichem Fleiß und zäher Ausdauer hockten, knieten,
ſaßen und lagen die Mitglieder der Kommiſſion in dem
Graben, alle eifrig bemüht, durch ihren Beiſtand zu helfen.
Vorſichtig wurden die ausgegrabenen Sachen von dem
anhaftendem Schmutz befreit und mit einer Paxzleſung
bepinſelt, um ein Zerfallen zu vermeiden. Nachdem ſie ſo

in „muſenmsfähigen“ Zuſtand verſetzt
waren, wurden ſie ſorgfältig verpackt. So ein alter
Germanen fürſt wird ſich kaum haben träumen laſſen,
daß er nochmals nach faſt 2000 Jahren einmal einen
Gipsverband bekäme, oder daß ſeine Gebeine ſäu-
berlich verpackt und mit Mullbinden umwickelt, forttrans
portiert würden.

Nur durch die große Anzahl der Helfer und Hilfsmittel
war es möglich, dieſe ſo wertvollen Funde frei zu legen und
an Ort und Stelle zu konſervieren, um ſie dann der
weiteren Behändlung zuzuführen. Bekanntlich hat ja die8 Landesanſtalt für Vorgeſchichte ſeit dem erſten Spatenſtiche,
der zum Bau des Leunawerkes getan wurde, die Erd
arbeiten mit dem größten Intereſſe verfolgt und ſo die
Bergung wertvoller hiſtoriſcher und prähiſtoriſcher Denk-
mäler ausgeführt. Es iſt daher auch kein Wunder, wenn
nun auch dieſe Sachen in das Provinzialmuſeum gehen,
wo ſie ſicher mehr zur Geltung kommen als in Merſeburg.

Den Ausgrabungen wohnten einige Herren der Werk-
leitung, vom Zweckverband Leuna, vom Hei matmuſeum
Merſeburg und auch aus Halle bei. Um die Funde
richtig zur Geltung zu bringen, wird in etwa 2—-3 Monaten,
ſobald die Unterſüchungen ihren Abſchluß gefunden haben,

eine Ausſtellung der Funde
ſtattfinden, die ſicher ſehr intereſſant ſein wird. Den
Herren von der Landesanſtalt aber gebührt großer Dank,
daß ſie nicht Wind und Wetter geſcheut haben, um dieſe
wichtige Hebung vorzunehmen.

Obgleich man ſchon ziemlich zeitig mit den Ausgrabungen
begonnen hatte, mußte man ſie am Sonnabend wegen der
Dünkelheit unterbrechen. Das Leunawerk hatte in
freundlicher Weiſe eine Plane geliehen, mit der die Fund-
ſtelle überdeckt werden konnte. Jn der Nacht vom Freitag
zum Sonnnabend und vom Sonnabend zum Sonntag wurde
das Grab durch einen eigens dazu beſtimmten Auffeher
bewacht. Geſtern trafen bereits 8 Uhr morgens Herr Prof.
Schulze- Halle mit noch einem Herrn ein, um die Arbeit
fortzuſetzen. Doch wurden im Laufe des Sonntags nur
die Reſte der Ausgrabung vom Sonnabend geborgen.

Haide.
m

Schkölen. Das Poſtauto im Straßengraben.
Das Poſtauto, welches von Eiſenberg nach Naumburg fährt,
kam auf der ſchlüpfrigen Straße ins Rutſchen, der Führer
verlor die Gewalt und der Wagen ſtürzte in den Straßen
graben. Die Mitreiſenden kamen außer einer etwas un
ſanften Berührung mit den Seitenwänden mit dem bloßen
Schrecken davon. Von herbeigeeilten hilfsbereiten Perſonen
wurde das Auto herausgehoben. Ohne Schaden genommen
zu haben, fuhr es nach längerem Aufenthalt weiter.

Zöbigker. Verhängnisvoller Einſtur z. Aus noch
nicht aufgeklärter Urſache ſtürzte geſtern gegen 121 Uhr die
ea. 2,50 Meter hohe Hofmauer des Lauch'ſchen Grundſtückes
ein und verſchüttete den dort ſpielenden Knaben
Grats. Das bedauernswerte Kind, dem beide Ober-
ſchenkel gebrochen waren, mußte in das Krankenhaus
nach Halle überführt werden.

Hohenmölſen. Der Bürgermeiſterprozeß hat in
der Berufungsinſtanz in Naumburg mit der Frei-
ſprechung des Angeklagten, Diplomingenieur Kienaſt,
geendet. Kienaſt ſollte vor längerer Zeit den Bürgermeiſter
einen „roten Schlemmer“ genannt haben, wofür er
150 Mark Geldſtrafe erhielt. Das Naumburger Gericht
ſah jedoch den Zeugen, der dieſe Aeußerung gehört haben
wollte, nicht als zuverläſſig an.

Stöbnitz. Glück muß der Menſch haben! Als ſich
der Baggerführer L. aus Neuſtöb nitz zu Feierabend
eine Pfeife anſtecken wollte, entdeckte er auf dem Boden
der Streichholzſchachtel ein Stück Papier. Bei näherer Be-
trachtung entpuppte ſich dies als ein richtiggehender 10
Markſchein. Außerdem war noch ein Gutſchein für
2 Pakete Streichhölzer beigefügt. Er habe das Glück ge-
habt eine der Reklameſchachteln zu erwiſchen, die die Streich-
holzfirma in Umlauf geſetzt hatte.

Kus gem Reiche
Die Folgen eines Selbſtmordes. S

Eine verhängnisvolle Gasexploſion.
Leipzig, 15. März. Die Bewohner des Grundſtücks Men-

keſtraße 48 in L.Gohlis wurden am Sonntagmorgen durch
einen heftigen Knall aus dem Schlafe geweckt. Jn der
Wohnung der Eheleute Rich ter hatte eine Gaserxploſion
ſtattgefunden, die dadurch herbeigeführt worden war, daß
der Ehemann Richter Selbſtmord durch Gasver-
giftung begangen hatte. Der 13jährige Sohn erlitt
durch die Exploſion Brandwunden und wurde in das
Krankenhaus gebracht.

Es wird angenommen, daß Richter nach ſeiner Heimkehr
in ſelbſtmörderiſcher Abſicht den Gashahn geöffnet und ſich
in der Küche auf den Fußboden gelegt hat. Der 13 Jahre
alte Sohn Helmuth wollte e in der Küche etwas
beſorgen. Er öffnete die Tür, und im gleichen Augenblick
gar es einen furchtbaren Krach. Eine grelle Stich-
lamme fuhr empor. Die Türfüllung zerſplitterte durch

den Druck der Exploſion und ſechs Fenſterſcheiben wurden
hinausgedrückt. Frau Richter, die in der Kammer neben
der Küche ſchlief, wurde aus dem Bett geworfen. Der
Knabe erlitt ſchwere Brandwunden im Geſicht und an den
Händen. Auf dem Fußboden der Küche fand man entſeelt
den Kaſſenboten Richter.

Die Urſache der Exploſion konnte einwandfrei feſt-
geſtellt werden. m Ofen der Küche befand ſich noch ein
Reſt glimmender Aſche. Als nun der Junge die Küchentür
öffnete, entſtand ein Luftzug, der das Gas mit der Glut in
Verbindung brachte und die Exploſion herbeiführte. Richter
war 18 Jahre verheiratet, er hinterläßt außer ſeiner Frau
n dem verletzten 13jährigen Knaben noch zwei jüngere

inder.

Kus gller Welt
Zwei ſchwere Grubennnfälle in Oberſchleſien

Beuthen, 15. März. Am Sonnabend gingen am ſpäten
Nachmittag auf der Karſten-Zentrumsgrube vier
Pfeiler infolge eines Erdrutſches zu Bruch, wodurch 34
Berglente von der Außenwelt abgeſchnitten
wurden. Den Bemühungen der ſofort eingeſetzten Rettungs
kolonnen gelang es im Laufe der Nacht von den Ver
ſchütteten 32 zu befreſen. Zwei Berglente konnten nur als
Leichen geborgen werden, einer wird noch vermißt und
war auch am Montag vormittag noch nicht aufgefunden
Von den Geretteten ſind drei leicht verletzt. Von der Un
glücksſtelle abgeſehen, iſt das Grubengebände erhalten ge-
blieben, ſo daß der BVetrieb der Grube in vollem Umfang
aufrechterhalten werden kann.

7

Gleiwitz, 15. März. Am Sonntag morgen ereignete ſich
auf der zur Donnersmarck-Hütte gehörigen Konkordia-Grube
in Hindenburg ein neues Grubenunglück. Durch herab
ſtürzende Geſteinsmaſſen wurden drei Bergleute ab
geſperrt, die trotz ſofort aufgenommener Rettungs
verſuche bis jetzt (Montag vormittag) noch nicht geborgen
werden konnten. Man muß annehmen, daß die BVerglente
nur noch als Leichen gefunden werden.

Schweres Eiſenbahnunglück in Coſtarica.

Ein Wagen in den Fluß geſtürzt. 178 Tote.
Newyork, 15. März. Auf der Strecke San Joſe--Coſta-

rica ſtürzte geſtern infolge Schienenbruchs ein mit Aus
flüglern dicht beſetzter Wagen von einer Brücke
Fluten des Vivilla- Fluſſes. Man befürchtet, daß 178
Perſonen den Tod gefunden haben. 25 Perſonen ſollen
ſchwer verletzt ſein.

Eiſenbahnzuſammenſtoß in der Nähe von Paris.
Am Sonnabend abend iſt eine Lokomotive mit einem
Perſonenzug unweit vom Bahnhof Bou ey-Bonneuill
zuſammengeſtoßen. Beide Lokomotiven entgleiſten. Von
dem Perſonenzuge wurden zwei Wagen ſchwer beſchädigt.36 Perſonen ſind zum Teil ſchwer verletzt worden.

einziger 5chlachtwiehmarkt vom 15. Mür;
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Statt Karten!
Für die so überaus zahlreichen

Beweise der Teilnahme an dem
Heimgange unseres teuren Ent-
schlafenen sagen wir unsern herz-
lichsten Dank.

lm Namen der trauernden
Hinterbliebenen.

Reg.Insp. Erich Koch.

Bekanntmachung.
Tagesordnung

für die am Donnersta c den 18. März 1926,
abends 7,30 Uhr in Ri ſſen, V Verwaltungsgebäude,

Sitzungsſaal, ſtattfindende Zweckverband s-
ausſchuß-Sitzung:

1. Abdeckung einer Schuld innerhalb des Steuer-
jahres 1925/26.

2. Ortsſatzung betreffend die Erhebung von Schul

Vichtſpielpalaſt „Sonne lInion Theater Henge önehe

Donnerstag
Der große Senſations-Film mit

Lueiano Albertini.

Puris bonuon
New orſ

1. Epiſode
Das Komplott von

Wir verlängern bis Donnerstag Dienstag
Henny Porten

in ihrem alles übertreffenden Werk:

Tragödie!
6 Akte von Walter Waſſermann u Fred Sauer.
B. Z. am Mittag ſchreibt Wer Henny Porten

in dieſer Rolle geſehen hat, hat ein
Stück höchſter deutſcher Darſtellungs
kunſt geſehen. Dr. Kurt Mühſam.

Hierzu der 2. Schlager:

Das Lächeln
eines Kindes?

6 Akte von Luſt und Leid eines Kinder-
herzens mit der kleinen, hochbegabten Künſtlerin

Baby Peggy.
Wer einen Film mit dieſem Kinde ſieht, erlebt. G

Paris.
5

Akte

einem Programm,

Spannung

2. Epiſode:
Die Senſation

eines Journaliſten.
11 Akte unerſchrockendſter Senſationen in

welche das Publikum
einen ganzen Abend feſſeln und in unerhörter

Akte!

halten i
beiträgen für die Berufsſchule.

3. Haushaltsplan der Berufsſchule
4. Uebernahme einer Ausfallgarantie für die Ver

längerung der Merſeburger Ueberlandbahn bis
zum Bahnhof Dürrenberg.

5. Genehmigung von Waſſeranſchlüſſen.
6. Erweiterung des Waſſerrohrnetzes in Leunga.
7. Abgabe von Bauplätzen.
8. Genehmigung von Verträgen.
9. Reuanſchaffungen für die Berufsſchule.

10. Verſchiedenes.

Röſſen, den 15. März 1926.
Der Vorſitzende des Zweckverbandes Leuna.

Cornely.
PerſonenAuto Verſteigerung

Mittwoch, den 17. März 1926, nachmittags3 Uhr verſteigere ich im Hotel „Goldene Sonne“,
hier im Wege des Pfandverkaufes für Rechnung
wen es angeht

1 Personen Auto
„Brennabor“, fahrbereit, Sechsſitzer, 8/24 PS.
Nr. l. M. 2145 öffentlich meiſtbietend gegen Bar
zahlung.
A. Franke. beeid. Aukt., Merſeburg, Lindenſtr. 11, Tel 635.

Die auf Don nerstag, den 18. März.
9 und 11 Uhr vormittags im
Scopanuer Holz angeſetzten Holz-

verkäufe
fallen infolge des Hochwaſſers aus

Rittergut Scopanu b. Merſeburg.
a

Von der Reise zurück
Professor Dr. med. Kneise

Halle a. S., Heilanstalt Weidenplane

bllhce Sprtuosen und höre

Alles per Liter loſe Ware. Mengenabnahme Rabatt.

r Branntwein 35 Mk. 2. p. Ltr.Jamaika Rum Verſchnitt 38

nur Mk. 2.70 p. Ltr.Deutſch. Weinbrand ar. echt u. rein

nur k. 3. p. Lir.Deutſch. Weinbrand Verſchnitt

38 nur Mk. 2.10 p. Ltr.Hochf. Stonsdorfer Magenbitter

35 Mk. 3.40 p. Ltr.Cherry Brandy 35 (Spez.)
hochf. Lik. Mk. 3.40 p. Lir.Wilhelm Horn, Leipzig

Kristall
Vasen,

Luxus-Porzellane
Kunst-Gläser

aparte Mokka- u. Sammoel-Tassen
Schöne

Konfirmations-Geschenke

Fahle
Leipzig, im Laubengang des Alten Rathauses

Sie
erreichen
lhr
Ziel

nur dureh ein Inserat

Schalen, Römer, Karaffen

9909 990509 600099269000000900000000 90
3 Färberei un
00980000000

Wie Wo
wählt man

Tapeten
Unter fachmännischer Beratung

in riesiger Auswahl, Kolle

30 Pfg.
bei

Arnold 3 Iroißch
Halle a. S.,

Gr Ulcichstr. 1 (Ecke Kkleinschmieden)

Verlangen Sie Musterbüfcher.

96995 99060ä8ö5 9906
Maler- und Anſtreicherarbeiten
in ſolider Ausführung bei billigſter

Preisberechnung.

K. J. Sander
Telefon 474. Brauhausſtr. 8*

9

chem, Reinigung

Schalk, Oelgrube 13
reinigt Jhre Frühjahrsgarderobe 2

ſchnell ſauber billigſt.
9909460 0400600008 90

Ziehung 19. 20. März
Kriegsblinden

Elektr. Licht- und Kraftanlagen
Klingel- und Telefonanlagen

Schwachſtrom jeder Art.
Koſtenanſchläge ſtets zu Dienſten.

Poul suchſe, Elektr.-Jnſtall.3 veiſer

e 171.Sand 56.eitenals Gew. bar o. Abzug

120 060
60000
40 000
20 000

Hrig.-Loſe a Mk. 3.30
Porto u. Liſte 35 Pf. extra
empf. u. verſ. a. u. Rachn
Emil Stiller a er
Hamburg, Holzdamm 39.

Bald. BVeſtellg. erwünſcht.

im Merseburger Tage-
blatt (Kreisblatt). Der Erfolg
wird Ihrem Geschüäft
großen Nutzen bringen.

Chaiſelongue

7

Gestriekte
Damen-Jacken

in Wolle und Kunstseide

Jumper Blusenschoner
Berchtesgadener Jäckchen

empfiehlt in reicher Auswahl und
vielen modernen Farben preiswert

Schnee Nachfl.
A. F. Ebermann

Halle a. S. Gr. Steinstr. 34,

in beſter Ausführung,
preiswert zu verkaufen
Weißenfelſer Str. 7
(am Gotthardtsteich).

Johannisplatz 15 Ecke Johannisgaſſe.

Teichers Möähbelhaus
Halle a. S., Gr. Steinstr. 82* (Kein l aden)
offeriert ganze Ausstattungen,

wie Einzelmöbel preiswert
Beamte erhalten Zahlungserleichterung

zu

VonF C 6 M. a
und verſendet (auch auf

Teilzahlung)

Alfred Kluge,Damen und Herren- Ftſeur

Bahnhofſiraße 8. Telephon 423.

empfiehlt

Zwecks Erbſchaftsregulierung ſuche auf
ein ſchuldenfreies Landgrundſtück

5000 M.
als l. Hypothek. Wert des Grundſtückes
13 200 M., Feuerverſicherung 10000 M.

Alles Rähere bei Fräulein Vogel, Roß-
markt oder in Zöſchen Nr. 21.

e

Nationalkassen,
Musterlager der Nationalregistrierkassen G. im. b. H.

Berlin Neukölln ständig.

B. H. Zimmer, Halle a. S.
Alte Promenade 33. Ielefon 3124.

Leipzig, Neumarkt 18 (Zeihighaus.)
Lassen Sie sich unsere in EKeistungen unerreichten National-

registrierkassen kostenlos vorführen.
Bequeme Ratenzahlengen.

Zur Messe auch Sonntag nachmittag geöfkfnet.

„und Kutſchwagen-Auto Lackierungen
in heizbaren Räumen bei

Karl Matthies, Malermeiſter
Telephon 106 Merſeburg Teichſtraße 25

WModern eingerichtete Lackierwerkſtätte

a Ausführung ſämtlicher Malerarbeiten m
:z: Koſtenloſe Beſuche und Anſchläge

ahr-
Räder
Marken nur

Wohnung
6 bis 7 Zimmer zu mieten geſucht. Entſprechende
Wohnung auswärts kann in Tauſch gegeben
werden. Angebote unt. F. K. 76 an die Geſchäfts-

ſtelle dieſes Blattes erbeten.

Kirchlihe Ragrichten. Maſſage
Dom. Getauft: Klaus,Sohn des Formers Otto (ärztl. gepr.) nimmt an

Kurtze; Johanna, Tochter Frau Müller.
des Kaufmanns Kirchner. Meldungen bei Bergmanx,

Stadt. Getauft: Ulrich, Clobikauerſtraße II.erſter Firmen
Reellſte Bedienung.

Niedrige Preiſe.

Fritz Hirt,
Fahrradhandlung,

7 Spergau.

Grundſtücks

Verkauf.

Geräumiges Wohnhaus
mit kleinem Laden, ſchöner C
Werkſtatt, Ställe, Scheune
u. Garten, in Leiha bei
Roßbach gelegen, ſowie
38/, Morg. Feld kommen
zwangsweiſe getrennt
zum Verkauf. Eine
Wohnung kann f. Eigen-
tümer eventuell frei ge-
macht werden. Anfragen

ſind zu richten an

Heinrich Frank,
Konkursverwalter,

Mücheln, Bez. Halle.

Sohn des rAdelberg; Traude, Tocht ides Sterndruckers Glaß 3 mmer
Getraut: Der Kataſter r 2 Herren evtl. mit

techn. K. G. A. Weißmann ittagst zu vermieten.
mit Frau M. V. geborene Zu erfragen in der
Richter; der Polizeiwacht Expedition d. Blattes.
meiſter H. E. F. Fulge
mit Frau M. F. geborene
Schlegel.

Altenburg. Getraut:
Der Brauer Otto Sichting
mit Frau Erna geborene behrlinSchmidt; der Kaufmann e
Erich Wiegleb wit Krauſ ein. Bewerbungen

geb. Ackermann. unt. perſönlicher Vor
Beerdigt: Die Ehefrauſg ſtellung erbeten an

des OberpoſtſchaffnersWilheim Völker; die Ehe Paul Lützkendorf,

Ich ſtelle zu Oſtern
einen

Holzhandlung,frau des Schloſſers OttoPapsdorf; der Arbeiter Werſeburs.
H. Quarg; die Witwe
er Blancke geborene Tüchtiges
Radtke.Neumarhkt. w. Hausmädchen

rturriedri ErnſtO rdeſlers Arturſmit nur guten Zeugniſſen
Graßmann; Elfriede, T für ſofort oder 1. Aprildes ckeners Wilheim 1926 geſucht. Zu erfragen

Schubert in der Exped. d. Blattes.



l

BVeilage zu r. 62 des Merſeburger
Wontag, den 15. März 1926.

Kreislandbundtagung in Merſeburg.
ſund wirtſchaftliche kindrücke in Amerikg,

Jm weiteren Verlaufe der Tagung des Kreislandbundes,
über die wir bereits am Sonnabend berichteten, ſetzte
Profeſſor Dr. Römer- Halle ſeine Ausführungen über
die in Amerika gewonnenen Eindrücke fort.

Auf dem landwirtſchaftlichen Gebiet werden die Ver-
einigten Staaten uns in Zukunft mit Ausnahme von
Konſerven, Obſt und Gemüſe keine ſchwere Kon-
kurrenz machen. Wir werden allerdings von dieſem
Rückgang wenig merken, da dafür Kanada immer mehr
Getreide ausführen wird. Die Weizenanbaufläche iſt dort
heute drei Mal ſo groß wie vor dem Kriege.

In Amerika gibt es keinen Gegenſatz zwiſchen Stadt
und Land.

In allen Schulen iſt der naturwiſſenſchaftliche Unter
richt auf landwirtſchaftliche Grundlage geſtellt. Selbſt auf
den Gymnaſien haben die Schüler 4 Stunden landwirt-
ſchaftlichen Unterricht in der Woche. Auf den Hochſchulen
iſt das landwirtſchaftliche Studium frei, während alle
übrigen bezahlt werden müſſen. Der Amerikaner wird
erzogen in dem Grundſatz der als Ueberſchrift am Land-
wirtſchaftsminiſterium in Waſhington ſteht: Die Land-
wirtſchaft iſt die grundlegende Jnduſtrie des
Staates.

Ein zweiter Grund für das große Intereſſe an der Land-
wirtſchaft iſt die Tatſache, daß ein großer Teil der Ame-
rikaner auf Farmen aufgewachſen iſt. Jm Kriege zogen
Hunderttauſende auf Farmen und haben ſie betrieben
bis zur großen Agrarkriſis 1920. Dann zogen ſie wieder
in die Städte zurück. Arbeiter auf lange Sicht und Vor-
ratspolitik, wie bei uns, kennt man in Amerika nicht.

Die Oualität der amerikaniſchen Waren iſt erſtklaſſig.
Man kann heute nicht ſagen, „Eßt deutſches Obſt“,

denn dann müßte man ſagen: „Eßt wurmſtichiges Obſt“.
Befinden ſich in Amerika bei einer Ladung Aepfel von
400 Zentner 3 wurmſtichige, ſo veröffentlicht das New
Yorker Hotel, das ſie erhält, ein Jnſerat. Die Genoſſen
ſchaft hat in der Ladung Nr. drei wurmſtichige Aepfel
geliefert. und keine Firma nimmt ihr mehr etwas
ab. Genau ſo wird es mit allen andern Artikeln gehand-
habt. Jahraus, jahrein wird dieſelbe Milch mit demſelben
Fett- und Zuckergehalt geliefert. Geht durch Ueberführung
von der Weide in den Stall, durch Futterwechſel der Fett-
gehalt von 3,5 auf 3,2 o herunter, ſo wird ein Teil der
Milch abgerahmt und von der Sahne ſoviel hinzugefügt,
bis der richtige Fettgehalt wieder erreicht iſt. Der Ame-
rikaner fragt ſich nicht: wieviel ernte ich? ſondern: wie
hoch ſind meine Unkoſten, was behalte ich übrig? Wenn
wir noch mehr produzieren, würden nur die Preiſe niedriger
werden. Es müſſen aber die Unkoſten mit allen Mitteln
vermindert werden. Der Durchſchnittsfarmer hat in Ame-
rika 200 Morgen Land, dafür braucht er nur auf 2 bis
3 Wochen in der Ernte eine fremde Hilfskraft. Er er-
zielt durchſchnittlich nur die Hälfte des Ertrages in Deutſch
and. Jm Skalle ſino aber die Erträge dieſelben wie
bei uns. Die Bearbeitung ohne Hilfe iſt dadurch möglich,
daß

alle Arbeiten maſchinell ausgeführt
werden. Handarbeit iſt wegen der hohen Löhne zu teuer.
Auch hat der Amerikaner keine Scheunen und Keller.
Getreide und Kartoffeln kommen vom Felde direkt in
die großen genoſſenſchaftlichen Lagerräume. Jm Winter
bei 15 bis 20 Grad Kälte werden Kartoffeln auf der
Bahn in beſonderen Heizzügen verſchickt.

Jn manchen Gegenden wird nur eine Frucht z. B.
nur Weizen, nur Baumwolle oder nur Mais gebaut.
Fruchtwechſel iſt erſt neuerdings eingeführt.
Hackfrüchte ſind wegen der hohen Löhne zu teuer. Der
n Kartoffeln iſt nicht unter 5 Mark zu produzieren.
Deshalb treten die Hülſenfrüchte in den Vorder-
grund. Sie bilden gleichzeitig einen Erſatz für den in
Amerika teuren Düngeſtickſtoff.
auf jedem Boden finden ſich
felder. Der Anbau von

Jn jedem Klima und faſt
überall gute Luzerne-
Gemüſebohnen und -erbſen

befindet ſich im Steigen. Wenn zwar landwirtſchaftliche
rot nicht mehr nach Europa ausgeführt werden,
o e Obſt und Gemüſe ausgenommen werden.

Gemüſekonſerven werden in raſch ſteigendem Maße aus
geführt. Jn einem einzigen Staate Wiskonſin, iſt derſechsfache deutſche an Gemüſeerbſenkonſerven her
geſtellt worden.

Wenn wir auch eine hochſtehende Kultur haben, ſo ſind
wir doch gegenüber den Amerikanern in Bezug auf

die Schulung der Landwirtſchaft
rückſtändig. Die Verbindung zwiſchen Wiſſenſchaft und
Praxis iſt aufs beſte gefunden. Viel iſt dadurch erreicht
worden, ſo der Anbau von Hülſenfrüchten und die Sch äd
lingsbekämpfung. Jn den Dörfern befinden ſich Klubs
von 12 bis 15 Knaben. Jeder von ihnen erhält auf
Gemeindekoſten ein Ferkel gleichen Alters zum Füttern.
Nach einiger Zeit werden durch eine Kann nn die
Schweine geprüft. Jeder muß angeben, wie er ſein Tier
gefüttert hat und warum er es ſo gehandhabt hat. Der
Sieger bekommt eine Prämie von 5 Mark von der Ge-
meinde. Die Sieger aus den Dörfern eines Bezirkes kommen
wieder zuſammen und von dieſen werden die Sieger auf
die landwirtſchaftliche Ausſtellung der Hauptſtadt ge-
ſchickt. Neben dieſen „Schweineklubs“ beſtehen noch Kar-
toffelklubs, Milchklubs und für die Mädchen Hühnerklubs,
Klubs zur Konſervierung von Früchten. So wird für
eine gute Ausbildung der Jugend geſorgt. Werdie Jugend hat, hat die Zukunft und auch wir müſſen
energiſch daran gehen, daß der landwirtſchaftliche Nach-
wuchs aufs beſte ausgebildet wird.

0

Jn ſehr intereſſanten Ausführungen wandte ſich Ge-
heimrat Schwanert

gegen die Fürſtenenteignunng.
Die Artikel 151, 152, 153 der Weimarer Verfaſſung
ſichern feierlich den Fortbeſtand des Erbrechts und die
Unverletzlichkeit des Privateigentums. Jetzt ſoll durch einen
ſog. Volksentſcheid im Widerſpruch zu dieſen Verfaſſungs-
artikeln der Beſitz der Fürſten entſchädigungslos enteignet
werden. Aber nicht nur Schlöſſer und Muſeen fallen
darunter, ſondern auch das ganze bewegliche Vermögen.
Neben dieſen Forderungen der Linken läuft ein Antrag der

Tageblattes

nigten Perſonenzüge Zuſchläge in der Höhe
der bisherigen Schnellzugszuſchläge zu erheben. Um den
Verkehr auf kleine Entfernungen nicht allzu ſehr zu
ſchädigen, ſoll eine Nahzone von 1 bis 35 Kilometer ein
geführt werden, für die ein ermäßigter Zuſchlag er-
folgen ſoll.

Es kann keinem Zweifel unterliegen, a eine der
artige Verteuerung des Reiſens im höchſten Grade ver
kehrshemmend wirken wird; eine ſolche Anziehung der
Tarifſchraube muß zumal in dem jetzigen Zeitpunkt, als
eine außerordentli unglückliche Maßnahme bezeichnet
werden. Ganz beſonders zu bedauern iſt, daß die Abſicht
beſteht, nun auch die Eil- und beſonders auch die beſchleunig-
ten a We mit einem Zuſchlag zu belaſten. Bei der
Schaffung dieſer ging man von dem Gedanken
aus, für weiteſte Kreiſe des reiſenden Publikums und nament-
lich auch des notleidenden Mittelſtandes, Züge zu ſchaffen,
die bei einigermaßen hohen Geſchwindigkeiten erſchwing-
liche Fahrpreiſe hatten. Mit dieſem Grundſatz ſoll nun
gebrochen werden.

Beſondere Zuſchläge für einzelne Zuggattungen können
grundſätzlich nur dann als berechtigt anerkannt werden,
wenn die Eiſenbahn entſprechende höher zu bewer-
tende Leiſtungen bietet. Was die DeZüge anlangt,
ſo muß anerkannt werden, daß hier in bezug auf die
Bequemlichkeit des Reiſens gegenüber den anderen Zügen
Beſonderes geboten wird. Anders iſt dies bei den Eil-
und beſchleunigten Perſonenzügen, deren Vorteil nur darin
beſteht, daß die Züge auf einem Teil der Stationen durch-
fahren und ſomit den Reiſenden ſchneller ans Ziel bringen.
Das in den beſchleunigten Perſonenzügen verwendete
Wagenmaterial unterſcheidet ſich in nichts von demjenigen
der gewöhnlichen Perſonenzüge; erhöhte Bequemlichkeit wird
in keiner Weiſe geboten. Auch das Wagenmaterial der
Eilzüge iſt nicht weſentlich beſſer ausgeſtattet als das-
jenige der Perſonenzüge. Der Eiſenbahn erwachſen bei
der Beförderung der Reiſenden in beſchleunigten Perſonen-
zügen keine beſonderen Koſten, im Gegenteil, durch
die Verkürzung der Fahrzeit und die weniger häufigen
Halte wird dieſelbe Nutzleiſtung in kürzerer Zeit erzielt,
ſo daß ſowohl an Perſonal als auch an Materialkoſten
erhebliche Erſparniſſe gemacht werden. Hinzu kommt, daß
die beſchleunigten Perſonenzüge ſich durchweg
einer ſo guten Beſetzung erfreuen, daß ſie zu den beſtren-
tierenden Zügen der Reichsbahn zählen.

Noch in letzter Stunde muß gegen die beabſichtigte
Maßnahme nachdrücklich Verwahrung eingelegt
werden. Sie würde eine erneute ſchwere Belaſtung des
wirtſchaftlichen Lebens darſtellen und außerdem auch auf
den für weiteſte Kreiſe der Wirtſchaft überaus wichtigen

j faſſung lautet: Aus nahmegerichte ſind unſtatt-

Regierungsparteien, die Fürſtenabfindung vor ein Aus Vergnügungs- und Erholungsreiſeverkehr nur ungünſtig
nahmegericht zu bringen, obwohl Artikel 105 der Ver-leinwirken.

haft. Niemand darf ſeinen geſetzlichen Richter ent-
zogen werden. Vor dem Ausnahmegericht ſollen alle Pro-
zeſſe, wie der des Prinzen Leopold um Flatow-Kro-
janke, der des Kronprinzen um Oels wieder aufge-
nommen werden. Flatow-Krojanke wurde von dem außer-
ordentlich ſparſamen König Friedrich Wilhelm III aus
Erſparniſſen aus der Zivilliſte gekauft. Was würde ein
Beamter ſagen, wenn ihm heute ſeine Erſparniſſe unter
dem Vorwande, er habe den Gehalt nicht zum Lebens
unterhalte verbraucht, wegge nommen würden?! Unter die
Enteignung fallen auch Privatgeſchenke, wie die Gemälde-
ſammlung, die Graf Schack dem letzten Kaiſer vermachte
oder ein Rittergut, daß ihm von einem vſtpreußiſchen
Bürger geſchenkt wurde. Ueber dieſe nicht abzuſtreitenden
Eigentumsverhältniſſe geht die Forderung der Linken auf
entſchädigungsloſe Enteignung. Ein rechtlich denkender
Menſch darf das nicht zulaſſen.

Der ſtellvertretende Vorſitzende, Dr. v. Richter ſprach
gegen die Belaſtung das Schlußwort. Eine Entſchlie-
ßung in der mit neuen Steuern, der in ſchwerer Not
befindlichen Landwirtſchaft, proteſtiert wird, wurde ein-
ſtimmig angenommen.

Neue Belaſtung des Reiſens.
Auf der Suche nach neuen Einnahmen iſt die Reichs-

bahnhauptverwaltung auf den Gedanken gekommen, die
Schnellzugszuſchläge zu verdoppeln und fürdie bisher zuſchlagsfre Eilzüge und beſchleu-

Der indische Götze.
Roman von Anny v. Panhuys.

Amerikaniſches Copyright 1919, by Carl Duncker, Berlin.

2 000 (Nachdr. verb.)
Friedrich Romſtedt ſah ihr nach, dann reichte er Liane

herzlich die Hand.
„Sie iſt in allen Dingen gleich erregt, Du haſt es nicht

leicht bei ihr, Kind, ich weiß. Wenn es einmal gar nicht
mehr gehen will, dann komm zu mir, ich ſtehe auf Deiner
Seite, ſei deſſen verſichert.“

Liane nickte, doch ſeufzte ſie heimlich.
Sie dachte nicht daran, den Onkel mit ihren Sorgen zu

behelligen, mit der nervöſen, verwöhnten Frau mußte ſie
allein fertig werden, ein Schutzſuchen beim Onkel hieße Un-
frieden zwiſchen ihm und ſeiner Frau ſtiften.

Das aber wollte ſie um keinen Preis, dazu hatte ſie den
Onkel zu lieb.

Sie lächelte den alten Herrn an und folgte dann raſch
ver Erregten.

Frau Fernande ſtand in ihrem Schlafzimmer heftig
ſchluchzend vor dem geöffneten Kleiderſchrank, erregt darin
herumſuchend.

„Wo haſt Du mein ſchwarzes Jackenkleid mit dem Krepp-
beſatz hingetan?“ rief ſie der Eintretenden entgegen, „Du
haſt auch gar keinen Ordnungsſinn.“ Sie konnte ihr ewiges
Nörgeln ſelbſt in dieſem Augenblick nicht laſſen.

„Das Kleid hängte ich, weil Du es doch nur gelegentlich
trägſt, in den großen Kleiderkaſten nebenan, Tante Fer-
nande“, erwiderte Liane ſo freundlich als möglich. „Aber
Du willſt es doch nicht etwa anziehen?“

Fernande Romſtedt brachte trotz ihrer verweinten Lider
einen anklagenden Augenaufſchlag fertig.

„Selbſtverſtändlich will ich es anziehen, Jch kann doch
unmöglich in einem buntfarbenen Kleide zu meiner lieben
toten Freundin gehen, ich weiß, was ſich gehört.“

„Trauer trägt man doch eigentlich nur um Verwandte,“
wagte Ligne zu erwidern.

S Die Zahl der Auswanderer ſteigt.
Jm Jahre 1925 haben 58 227 Auswanderer die deutſche

Heimat über deutſche Häfen
wanderung über holländiſche Häfen erhöht ſich die Zahl
auf 62 643 gegenüber 58 328 im Jahre 1924.
wachſende Auswanderer-Bewegung macht ſich in Sonderheit
bei der Auswanderer-Beratung bemerkbar.
Evang. Hauptverein für Auswanderer in Witzenhauſen
berichtet wird, ſteigt die Zahl der Anfragen beſonders wieder
in den letzten Monaten.
Werbetätigkeit unlauterer Elemente, die die Auswanderungs-
luſtigen zum Gegenſtand der Ausbeutung machen.

verlaſſen; durch die Aus
Die an-

Wie uns vom

Erſchreckend iſt die Zunahme der

Beachtlich iſt, daß in Argentinien der Ueberſchuß der
Geſamt-Einwanderer gegenüber den Rückwanderern im Ver-
gleich zu den Jahren
Jm Jahre
Perſonen ein, zürück aber 52 534. Es ergibt ſich alſo ein
Ueberſchuß von
im Jahre 1924: 113834, im Jahre 1923 148 900. Dieſe
Zahlen zeigen einen Rückgang der Einwanderung um 50
Prozent in kürzeſter Zeit. Die deutſche Arbeitsloſigkeit hat
auch hier wieder zu verſchärfter Auswanderung getrieben.
Argentinien ſcheint immer noch einen beſonderen
zu gewähren.
die Vorſicht,
Auskunft

1923 und 1924 abgenommen hat.
1925 wanderten nach Argentinien 124511

etwa 72000. Dieſer Ueberſchuß betrug

Anreiz
Wer auswandern will, gebrauche wenigſtens
zuvor bei dem oben genannten Verbande

einzuholen; ſie wird koſtenlos gewährt.

Fernande Romſtedt richtete ſich auf und ſalbungsvoll be-
lehrte ſie:

„Es gibt auch Verwandte des Herzens. Liebe Freunde
ſtehen einem im Leben oft näher als leibliche Verwandte.“

Liane verſtand die Anſpiegelung und ging ſchweigend,
das gewünſchte Kleid zu holen.

Frau Fernande überzog inzwiſchen ihr vom Weinen
etwas erregtes Geſicht mit einer friſchen Puderſchicht, fuhr
mit der Bürſte leicht über die tief eingebrannten Wellen
ihrer roſtrot gefärbten Haare und ließ ſich dann von der
inzwiſchen zurückgekehrten Liane in das düſtere Trauerge-
wand und den dazu paſſenden Hut helfen.

Nach vollendetem Werk drehte ſie ſich langſam vor dem
Spiegel hin und her. Dabei heiterten ſich ihre Mienen
zuſehends auf.

„Trauer ſteht mir vorzüglich, nicht wahr, Liane? Es
macht mich jünger. Mein Haar hebt ſich wie dunkles Gold
aus dem ſchwarzen Schleier.“

Lianes Gefühl empört': ſich, ſie erwiderte haſtig:
„Ja, ja, Tante.“ Und fragte gleich, ob ſie ſich nun eben-

falls zum Ausgehen zurechtmachen dürfe.
Frau Ronmſtedt nickte gnädig, ſie hatte noch genug mit

ihrem Spiegelbild zu tun. Sie litt zuweilen an ſolchen
Eitelkeitsanwandlungen, die ihre Umgebung heimlich be-
lächelte.

Aber Liane ſtand heute nicht der Sinn danach, darüber
zu lächeln, ſie fühlte, wenn ſie auch in keinen Tränenſtrom
ausbrach, ein tiefes Weh im Herzen ob der Todesnachricht.
Die gute Frau Rikow war tot, die verehrte Dame, die ſtets
freundlich nd liebevoll zu ihr geweſen und ſie oft getröſtet,
wenn ſie es der Tante Fernande wieder einmal gar nicht
recht machen konnte. Und wie oft gab es ſolche Tage in den
zwei Jahren, ſeit ſie im Romſtedtſchen Hauſe Aufnahme ge-
funden, ach, wie gar oft gab es ſolche Tage.

Gern und freudig war ſie nach dem Tode der Eltern,
die kurz nacheinander geſtorben waren, mit der Tante ge-
gangen, unzählige gute Vorſätze hatte ſie in ihr neues Leben
mitgenommen, und doch wurde ſie allmählich immer zag-
hafter und unſicherer in allem, was ſie tat. Jn manchen

Augenblicken trat ſogar die Verſuchung' an ſie heran. ſich bei
fremden Menſchen einen Wirkungskreis zu ſuchen, die klein-
liche Quälerei der Tante verdarb ihr jede frohe Stunde.

Wenn Onkel Friedrich nicht geweſen wäre, hätte ſie auch
wahrſcheinlich nicht ſtand gehalten. Wenn er nicht geweſen
wäre, er und die alles verſtehende Frau Anna Rikow. Die
Gütige, Mütterliche war nun aus der Welt gegangen. und
niemals würde ihre weiche liebe Stimme zu ihr mehr
ſagen:

„Laſſen Sie nur, Kindchen, und grollen Sie nicht, wenn
Jhnen auch Unrecht geſchieht. Das nimmt auch ein Ende,
alles ändert ſich einmal, und ſchließlich, die Fernande meint
es nicht ſo böſe. Es liegt ſo in ihr, Menſchen zu pieſacken,
das tat ſie zuweilen ſchon in ihren jüngſten Jahren gar zu
gern. Jm innerſten Herzen iſt ſie nicht ſchlecht, glauben
Sie es mir, ich kenne ſie Leſſer als ſonſt d.

Die Erinnerung in Liane war ſo Lebendig, daß ſie faſt
die Stimme der nun Toten zu hören glaubte. Sie fuhr ſich
über die Augen, aus denen ſich jetzt ein paar heiße Tränen
drängten.

Nicht weinen, nicht weinen! dachte ſie, für die arme Frau
Rikow war der Tod ja als Erlöſer gekommen, ſchon ſeit
Jahren ſiechte ſie an einem heimtückiſchen Herzleiden dahin.

„Biſt Du noch nicht bald fertig?“ Die ſcharfe Stimme
der Tante ſcheuchte ihre Gedanken jählings in die Flucht.

„Jawohl, Tante, ich komme.“
Sie fuhr ſich noch einmal ſchnell über die Augen und

eilig, ohne einen einzigen Blick in den Spiegel zu werfen,
zog Liane den einfachen grauen Herbſtmantel an und ſetzte
den gleichfarbenen Filzhut auf das dicke blonde Wellenhaar.

Schweigſam machten ſich die beiden Damen auf den Weg.
Jm ſchwarzen Schleier und ſtumpfen Krepp ſah Frau Fer
nande aus wie eine tieftrauernde Witwe, während Liane
neben ihr herſchritt wie eine beſcheidene Geſellſchafterin.

Jn der vornehmen belebteſten Lädenſtraße des weſtlichen
Berlins, der Tauentzienſtraße, befindet ſich das Geſchäft
des Juweliers Franz Bendemann.

(Fortſ. folgt.)



gie Hachwuchsfrage im
Mitteldeutſchen Braunſohſensergbauu

Von Dipl. Jng. Janſſen, Halle a. S.
Schwer laſtet auf Deutſchlands Wirtſchaft der unglückliche

Ausgang des Krieges mit ſeiner ſchlimmſten Folge, dem
Verſailler Diktat. Hunderte und Tauſende von Millionen
an Geld und Sachwerten werden jährlich dem deutſchen
Volke entzogen. Das deutſche Volk, das früher einen der
erſten Plätze in der Weltwirtſchaft innehatte, wollte man
zum bedeutungsloſen Glied in der Reihe der Jnduſtrie
Völker herabdrücken. Das gelang ihnen jedoch nicht ganz.
Das zähe Ringen und der harte Kampf, den die deutſch
Induſtrie in der Nachkriegszeit um ihre Exiſtenz führte,
zeigen deutlich, daß dem Hauptfaktor unſerer Wirtſchaft
doch noch ein gut Teil ſeiner alten Kraft innewohnt.

Aber alle Anſtrengungen und Mühen des kranken Wirt-
ſchaftskörpers, wieder hochzukommen, waren bisher vergeb-
lich. Verſailles hatte den ehemals ſo kräftigen Baum bis
in ſeine letzten Wurzelſpitzen vergiftet. Führende weit
blickende Männer der Wirtſchaft wieſen ſchon vor Jahren
auf die beſtehenden Gefahren hin, und der Ruf nach
Rativnaliſierung in den Betrieben hallte lauter denn je.
Maſchinen erfuhren eine weitgehende Verbeſſerung und die
Betriebsmethoden wurden den einzelnen Zweigen enk-
ſprechend beſſer und wirtſchaftlicher ausgeſtaltet.

Jn jüngſter Zeit hat man in Deutſchland damit begonnen,
des Uebels Wurzel zu erkennen und hier den Hebel an-
zuſetzen beim Menſchen. Trotz aller Mechaniſierung bis
in die feinſten Feinheiten iſt doch der Menſch Mittelpunkt
des Produktionsprozeſſes, ja, dann erſt recht wird man
neben rein körperlichen vor allem geiſtige Tüchtigkeiten
von ihm verlangen müſſen, einen Menſchen, der voll und
ganz ſein Fach verſteht. Ein Blick in die Zeitungen und die
Umfragen bei den Arbeitsämtern der verſchiedenſten Städte
zeigen deutlich, daß auch heute, trotz der enorm hohen Ar
beitsloſenziffer, die Nachfrage nach Facharbeitern überaus
groß iſt. Hinzu kommt noch ein wichtiges Moment für die
Zukunft, wenn Deutſchland nicht mehr unter den Nach-
wirkungen des wirtſchaftlich verlorenen Krieges zu leiden
hat, nämlich die Auswirkungen des Geburten-
rückganges während der Jahre 1915--1919.
Treten wir zunächſt einmal der Frage näher, worin es
begründet iſt, daß heute das Angebot an geſchulten Fach
arbeitern ſo gering iſt. Jch möchte hierfür nur zwei Gründe
anführen:' Einmal trägt die Schuld daran der Krieg, in
dem alles auf Maſſenherſtellung eingeſtellt werden mußte
und die jüngſte Kraft für die Produktion frei gemacht
wurde, ſo daß für eine ordnungsmäßige Lehrlingsaus-
bildung keine Zeit vorhanden war. Der zweite Grund liegt
in der Arbeit der Gewerkſchaften, die nach dem Kriege
für abſolute Gleichſtellung bezw. eine Nivellierung der
Löhne für gelernte und ungelernte Arbeiter eintraten. Das
mußte natürlich eine große Unluſt bei denen fördern, die
z. B. einen Handwerksberuf wählen wollten. Denn
die Koſten der Ausbildung und die 3—4 jährige Lehrzeit
wurden ja ſpäter durch eine beſſere Bezahlung nicht aus-
geglichen. Die Tatſache des Geburtenrückganges macht die
Facharbeiter- und Nachwuchsfrage zur Kernfrage
unſerer geſamten Wirtſchaft. Mit dieſer Frage
lebt und fällt die zukünftige Wirtſchaftsgeſtaltung eines
60MillionenVolkes. Die geburtenarmen Kriegsjahre werden

deutung. Oberſter Grundſatz muß ſein: Jeder an den
Platz, wohin er gehört. Nur der ſoll dieſes oder jenes
Fach erlernen, der ſich auch tatſächlich dazu eignet. Jn den
kommenden Jahren dürfte nach der Schulentlaſſung kein
Junge in den einzelnen Betrieben eingeſtellt werden, gleich
gültig, ob als Kaufmanns oder Handwerkslehrling, der nicht
vorher durch eine Prüfung ſeine Eignung für dieſen oder
jenen Beruf nachgewieſen hat. Die Kriegsjahre, in denen
jeder „Ungelernte“ ſich in kurzer Zeit als ſogenannter
Facharbeiter „einarbeitete“ haben gezeigt, wie wichtig dieſe
Frage iſt, denn an dieſen ungelernten Facharbeitern krankt
noch heute unſere geſamte Wirtſchaft.

Jm Mitteldeutſchen BrankohlenBergbau iſt der Bedarf
an tüchtigen Facharbeitern außerordentlich hoch, es ſei
nur an die verſchiedenen Handwerkergattungen, Maſchinen
wärter, Fördermaſchiniſten, Bagger- und Lokomotivführer,
Rangierer, Heizer und Häuer gedacht. Für dieſe und eine
ganze Anzahl weiterer Arbeiterkategorien iſt ein regel-
rechte Schulung für ihren Beruf unbedingt erforderlich.
Nehmen wir als Beiſpiel zwei Fälle aus dieſen Arbeiter-
gruppen beliebig heraus, den Handwerker und den
Häuer. Der Handwerker kommt als junger Menſch in die
Werkſtatt und wird hier einem Geſellen zugeteilt. Von
dieſem lernt er nur durch Sehen, nicht durch eignes tech-
niſches Denken, Zuerſt mit einzelnen Handreichungen be-
ſchäftigt, hilft er ſolange mit, bis er es dann ſchließlich
ſelbſt „gelernt“ hat. Der junge Bergmann, der zuerſt als
Kettenbahner oder Brikettverlader Beſchäftigung findet, wird
nach Erreichung eines beſtimmten Alters z. B. als Förder-
mann im Tiefbau beſchäftigt; durch die verſchiedenſten
Handreichungen beim Verbau uſw. „lernt“ er im Laufe
der Zeit die Arbeiten des Häuers kennen und wird es eines
guten Tages ſelbſt. Gleich iſt bei beiden Berufsarten wie
überhaupt bei allen anderen daß ſie ohne irgendwelche
Schulung erlernt wurden, die Jungen machen es wie die
Alten, ohne den Gedanken daran, ob es richtig iſt oder ob
man es nicht beſſer und ſchneller auf eine andere Weiſe
machen kann.

Nun die Frage, wie iſt denn eine Schulung unſerer-
Braunkohleninduſtriearbeiter möglich. Die Antwort hierauf
lautet: durch Lehrwerkſtatt und Werksſchule.
Alle jungen Leute, gleichwie welcher Berufsart, müſſen,
bevor ſie in den Produktionsbetrieb geſteckt werden, unter
der fachkundigen Leitung tüchtiger Meiſter eine Lehrlings-
werkſtatt durchlaufen, in der ſie einen ganz beſtimmten Grad
techniſcher Handfertigkeit und techniſchen Denkens erlernen.

Die Ungeeigneten werden durch eine Eignungsprüfung aus-
geſchieden, um als „Ungelernt“ wie es auch heute iſt

in den Betrieben Verwendung finden. Neben der rein
techniſchen Ausbildung muß die theoretiſche Ausbildung er-
folgen, im engſten Anſchluß an die Lehrlingswerkſtatt.
Außer den allgemeinen Fächern, zur Erhärtung des in
der Volksſchule gelernten, muß der junge Lehrling in
der Fachkunde und im techniſchen Zeichnen
werden, daneben laufen allgemeine Bürgerkunde und Kennt-
nis der Reichsverfaſſung. Jn der erſten Zeit etwa ein
halbes Jahr lang iſt die Ausbildung aller Berufs-
arten die gleiche. Später ſondern ſich die einzelnen Gat-
tungen in Gruppenausbildungen ab. Durch eifrigen Sport-
betrieb ſoll der jugendliche Körper geſtählt und gekräftigt
werden, um den Anforderungen ſeines Berufes voll und
ganz gewachſen zu ſein. Der Handwerker-Lehrling bleibt
ſeine vollen Jahre unter der ſtändigen Aufſicht und An-

ſich ganz natürlich ſo auswirken, daß vom Jahre 1929 an
die Nachfrage nach Lehrlingen das beſtehende Angeb ot weit
übertrifft und das Fehlen ausgebildeter Facharbeiter jeg- obenerwähnten Werkſtattausbildung rein

leitung der Meiſter und Vorarbeiter in der Lehrwerkſtatt.
Die Bergbau- Lehrlinge erhalten in ihrer „Gruppe“ nach der

bergmänniſchen
licher Art Anfang der dreißiger Jahre geradezu kata Unterricht, wo ſie mit allem praktiſchen Facharbeiten ver-
ſtrophal ſein wird.

Von dieſem auftretenden Mangel an geſchulten Arbeits-
kräften wird in erſter Linie der Mitteldeutſche
Braunkohlen-Bergbau getroffen, der nach dem
Kriege infolge Abtretung einer großen Anzahl der ober-
ſchleſiſchen Gruben an Polen und der langen Beſetzung
des Ruhrgebietes ſich einen Teil der Abſatzgebiete, die dieſe
früher innehatten, ſicherte. Hier heißt es ſchon jetzt Abhilfe
ſchaffen, bevor es zu ſpät iſt. Das einzige Mittel, dem Fach
arbeitermangel heute und vor allem für die künftigen Jahre
vorzubeugen, iſt eine ordnungs- und fachgemäße Schu-
lung des Arbeiters nach vorhergegangener Eignungsprü-
fung. Die Eignungsprüfung der ſchulentlaſſenen Jungen

traut gemacht werden, daneben eine theoretiſche Schulung,
in der ihnen alles ihre Arbeit betreffende Wiſſenswerte und
Jntereſſante vermittelt wird. Der Fördermann ſoll nicht
mehr ſinnlos ſeine Kohlen ſchaufeln, ohne zu wiſſen, wie
er ſie am beſten und leichteſten ſchaufelt und was denn
eigentlich Braunkohle iſt; der Brikettverlader nicht wie
eine Maſchine ſeine Steine verladet, ohne die Grundzüge des
Brikettierungsprozeſſes zu beherrſchen. Nur durch Wiſſen
wird der Arbeiter an ſeinem Werk intereſſiert, nur durch
Erkenntnis der Wichtigkeit ſeiner Arbeit, und ſei es auch
die geringſte, kann er ſich als wichtiger Faktor innerhalb
des Betriebes fühlen.

Durch ebenſolche Gruppenbildungen werden von geſchul-
iſt für ſeine Berufswahl von außerordentlich großer Be-

bine muſteriöle Potigntin.
Zu dem Geheimnjs der jüngſten Zarentochter.

Von Jlſe-Dore Tanner.
Nachdr. verb.

Es war im Juli 1925, als eine ſchwerleidende, faſt zum
Skelett abgemagerte Dame, auf Veranlaſſung des berühm-
ten ruſſiſchen Arztes Profeſſor Rudnieff, in das Momm-
ſen-Sanatorium in Charlottenburg eingeliefert wurde. Erſt
ganz allmählich, durch ſorgſamſte Pflege erwachte ſie wieder
etwas zum Leben.

Ueber dieſe Patientin, die als Anaſtaſia von Tſchajkowski,
geboren am 5. 6. 1901 in Petersburg, angemeldet war,
hat ſich die Oeffentlichkeit in letzter Zeit mehrfach be-
ſchäftigt, wobei die Berichterſtatter, wenn auch der leitende
Arzt Dr. Reinhardt und Prof. Rudnieff ſich ſehr zurück
haltend äußerten, in Frau von Tſchajkowski die jüngſte
Tochter der ermordeten Zarenfamilie glaubten feſtſtellen
zu dürfen. Wie dem nun auch ſei: eines muß vor allen
Dingen betont werden, Frau von Tſchajkowski will in der
Oeffentlichkeit keineswegs als Zarentochter gelten, wie ihr
überhaupt die ganze Streitfrage über ihre Perſönlichkeit
in ſchonender Rückſichtnahme ferngehalten worden iſt.

Die Leidensgeſchichte dieſer unglücklichen Frau, ſo wie ſie
W den Berichten darſtellt, iſt jedenfalls ſo über alle
riffe furchtbar, daß ſie wie ein Schauerroman anmutet.

Als die Bolſchewiſten-Mörder die Zarenfamilie und ihre

Die Oeffentlichkeit hat ſich in letzter Zeit mehrfach mit
der myſteriöſen Patientin des Mommſen-Sanatoriums in
Charlottenburg befaßt, die dort als Frau v. Tſchajkowski
lebt und die jüngſte Tochter des Zaren ſein ſoll. Da dieſe
Berichte zu mancherlei Entgegnungen geführt haben, baten
wir die bekannte Schriftſtellerin Jlſe-Dore Tanner, die
in engſten Beziehungen zu der ärztlichen Leitung des ge-
nannten Sanatoriums ſteht, einmal Authentiſches über dieſe
geheimnisvolle Perſönlichkeit zu geben. Sie hat in liebens-
würdiger Weiſe unſerem Wunſche entſprochen. Jhre Aus-
führungen laſſen wir hier folgen.

ten und zwar den beſten Kräften, Maſchiniſten, Loko-

unterrichtet

motiv- und Baggerführer, ſowie alle anderen Spezial
arbeiter, die der Braunkohlenbergbau verlangt, für ihren
Beruf fachmänniſch ausgebildet. Vorgeſchaltet wird immer
wieder die Eignungsprüfung werden müſſen. Ein Förder-
maſchiniſt, der bei der geringſten Störung den Kopf ver
liert, kann Menſchenleben vernichten und ungeheuren Ma-
terialſchaden verurſachen, ein Rangierer, der nicht über ein
hohes Maß von körperlicher Gewandtheit verfügt, ſtört
den Betrieb ebenſo wie ein Baggerführer, der nicht die
nötige Ruhe und Umſicht beſitzt. Solche Leute gehören
nicht an dieſe Stelle, ſondern müſſen im Betriebe an einem
ihrer Eignung entſprechenden Platz untergebracht werden.
Bei der geeigneten Verteilung auf die richtigen Plätze
nur können die Arbeiter auch wirklich ihren Lohn ver-
dienen. Ein im Akkord arbeitender Dreher, der das für
dieſen Beruf beſonders erforderliche Augenmaß nicht be
ſitzt, wird immer unter Lohn arbeiten, ebenſo der Häuer,
dem die nötige Geſchicklichkeit für die Bearbeitung ſeines
Kohlenſtoßes fehlt.

Nur auf dieſem genannten Wege kann der kommenden
Facharbeiter- und Nachwuchskataſtrophe begegnet werden.
Schulung und Ausleſe! Dieſer Erkenntnis wird ſich
kein vernünftig denkender Menſch, ob Arbeitgeber oder Ar-

beitnehmer, verſchließen können und es iſt zu begrüßen, daß
ſich beide Teile in den verſchiedenſten Jnduſtriezweigen des
deutſchen Reiches ſchon zu gemeinſamer Arbeit zuſammen-
gefunden haben. Nur auf dieſem Wege kann ſich das deutſche
Volk wieder den Platz an der Sonne erwerben, der ihm
gebührt.

ſus dem (Gerichtsſagl.

Die Hölle im Elternhauſe.
Als die Hölle im Elternhauſe bezeichnete Landgerichts-

direktor Fielitz, der Vorſitzende des Schöffengerichts Berlin-
Mitte, das Martyrium, das zwei Kinder, ein dreizehn-
jähriges Mädchen und ein elfjähriger Knabe ſeitens ihrer

Stiefmutter, der Kaufmannsfrau Elſe P löhn, zwei Jahre
lang zu erleiden hatten. Es handelte ſich um einen Fall
von grauſamſter Kindermißhandlung, wie er
glücklicherweiſe in der Kriminalgeſchichte zu den größten
Seltenheiten gehört. Was man über die Leiden der Kinder
von Hausbewohnern, Lehrern und Aerzten zu hören be-
kam, war haarſträubend. Die Kinderr waren, ſolange ſie
ber der Stiefmutter leben mußten, ſo eingeſchüchtert, daß
ſie es nicht wagten, jemanden ihr Leid zu klagen. Jn
der Schule erzählten ſie über ihre offenen Wunden am
ganzen Körper die unglaublichſten Geſchichten. Daß die
Hausbewohner von den Mißhandlungen zwei Jahre lang
nichts gemerkt hatten, fand auch ſeine Erklärung darin,
daß die Kinder nicht ſchreien durften. Selbſt bei
den ſchwerſten Mißhandlungen mußten ſie alles ſtill-
ſchweigend erdulden, weil ſie ſonſt noch viel
fürſchterlicher zugerichtet worden wären. Des-
halb wagten ſie auch nicht, in der Schule die Wahrheit
zu ſagen, und kamen mit den Ausreden, die ſchließlich

als unglaubhaft erkannt wurden.
Die Rektorin der Schule ſchilderte die Kinder als gut-

artig, betonte aber, daß ſie unter den Mißhandlungen
geiſtig gelitten hätten. Das Mädchen ſei dadurch ſogar
beinahe geiſtesgeſtört geworden und war von Hauſe
weggelaufen, um ſich das Leben zu nehmen. Obgleich auch
das Jugendamt den Vater wiederholt auf den ſchlechten
Crnährungszuſtand der Kinder aufmerfſam gemacht hatte,
war niemals Abhilfe erfolgt. Du r
ſtellte bei beiden Kindern verkrüppeéelte Ohren und
blutige Striemen am ganzen Körper feſt. Die
ärztlichen Sachverſtändigen beſtätigten ebenfalls die durch
die Beweisaufnahme feſtgeſtellten Verletzungen bei den
rindern. Staatsanwaltſchaftsrat Lattee betonte, däß die

Angeklagte eine Grauſamkeit an den Tag gelegt hatte, die
nur auf ſadiſtiſche Triebe zurückzuführren ſei und bean-
tragte gegen ſie neun Monate Gefängnis. Jm Urteil ſtellte
das Gericht feſt, daß die Verhandlung ein geradezu er-
ſchütterndes Bild des Martyriums zweier Kinder entrollt
habe. Selbſt wenn die Angeklagte die Kinder nicht miß-
handelt hätte, würde ſie ſich der unglaublichſten Vernach-
läſſigung ihrer Mutterpflichten ſchuldig gemacht haben,indem ſie die Kinder mit ihren ſurobaren Verletzungen

ohne Verband und Pflege herumlaufen ließ. Es beſtehe
aber kein Zweifel daran, daß die Mutter den Kinderrn eine
Hölle im Elternhauſe bereitet und in der geſchilderten Art
und Weiſe mißhandelt habe. Vom menſchlichen Stand-
punkt gehöre auch der direkt nicht daran beteiligte Vater
auf die Anklagebank. Ueber den Antrag des Staats-
anwalts hinaus erkannte das Gericht auf ein Jahr Ge-
fäng nis bei ſofortiger Verhaftung der Angeklagten.

nächſte Umgebung, im ganzen 11 Perſonen, niederſchoſſen,
verbarg ſich die jüngſte Zarentochter in ihrer Todesangſt
ſoviel als möglich hinter ihrer älteſten Schweſter. Aber auch
ſie ſank getroffen zu Boden, mit einer Schußwunde hinter
dem Ohr und einer anderen am Fuß. Doch lebte ſie noch.
Da ſchlugen ihr die Unmenſchen den Schädel und den Ober-
kiefer ein. Als dann polniſche, betrunken gemachte Ge-
fangene auf Befehl die Leichen wegräumen und zerſtückeln
ſollten, entdeckte der eine von ihnen, mit Namen von
Tſchajkowski, daß noch Leben in der jüngſten Zarentochter
war, und es gelang ihm mit Hilfe ſeines Bruders, ſie
beiſeite zu ſchaffen und zu verbergen. Jn einem elenden
Bauernwagen haben die Brüder die Totwunde durch ganz
Rußland in viermonatlicher Jrrfahrt bis nach Rumänien
gebracht. Dort hat eine Trauung des einen Bruders mit ihr
ſtattgeſunden. Es exiſtiert ein Kind aus dieſer Verbindung,
das ſich in einem rumäniſchen Waiſenhaus befinden ſoll.
Tſchajkowski, der Gatte, wurde bald darauf von Bolſche-
wiſten auf der Straße erſchoſſen. Da hielt der andere
Bruder die unglückliche Zarentochter nicht mehr für ſicher
genug in Rumänien und flüchtete mit der elenden Frau
zu Fuß über die Grenze. Er kam mit ihr nach Berlin,
um hier zu verſuchen, ihr Verbindung mit den ruſſiſchen
Emigrantenkreiſen und Exiſtenzmöglichkeiten zu verſchaffen;
ſie war aber ſo vollſtändig mit ihren Nerven zuſammen-
gebrochen, daß ſie aus dem Hotel entfloh und am 27. 2
1921 in den Landwehrkanal ſprang. Sie wurde gerettet
und in das Eliſabethkrankenhaus gebracht.

Dort ſprach ſie kein Wort, in welcher Sprache man ſie
auch anredete aus Todesangſt, ſich zu verraten. Da man
nichts mit ihr anzufangen wußte und ſie für nervenkrank
hielt, wurde ſie nach Dalldorf gebracht, wo ſie lange Zeit
unter Beobachtung ſtand. Auch dort kam kein Wort über
ihre Lippen. Aber man erkannte, daß ſie keine Geiſtes-
kranke war. Jnzwiſchen hatte ſich bei ihr eine ſchwere
Gelenkentzündung entwickelt, und ſie wurde in ein Kranken-
haus gebracht, wo ſie aber die Kurkoſten nicht bezahlen
konnte, bis ſie dann endlich von dritter Seite in das
Mommſen-Sanatorium überführt wurde. Hier hat ſich ihr
Befinden langſam gebeſſert, wenn ſie auch immer noch ſehr
zart und leidend iſt, dabei von einer rührenden Beſcheiden-

heit und großen Liebenswürdigkeit, unendlich dankbar für
jede ihr bewieſene Freundlichkeit, ängſtlich beſorgt, niemand
Ungelegenheiten zu machen. Sie ſpricht nur deutſch; aber
wenn auch kein ruſſiſches Wort über ihre Lippen kommt,
ſo verſteht ſie doch ruſſiſch wie auch franzöſiſch und eng-
liſch.

Der Bericht ihres grauſigen Lebensſchickſals hat natürlich
lange, ehe er der Oeffentlichkeit bekannt wurde, zu Nach-
prüfungen geführt, und ſo hat Frau v. Tſchajkowski im
Laufe der Monate viel vornehmen Beſuch empfangen, u. a.
auch den der Großfürſtin Olga. Ob ſie mit Beſtimmtheit
wiedererkannt worden iſt? Die Schwierigkeit leuchtet wohl
ohne weiteres ein, ein junges, wohlgepflegtes Mädchen von
17 Jahren, das ſie damals war, mit dieſer Frau von
25 Jahren identifizieren zu wollen, die ſo Entſetzliches
durchgemacht hat, ſeeliſch und körperlich.

Das Reſultat all der Beſuche und Nachforſchungen aber
iſt jedenfalls, daß von Dänemark die Koſten des Sanato-
riumsaufenthaltes der Frau von Tſchajkowski nach wie
vor bezahlt werden trotz aller Angriffe, die gegen Frau
v. Tſchajkowski inzwiſchen erfolgt ſind, und die darauf ab-
zielen, daß, es ſich bei Frau v. Tſchajkowski keinesfalls
um die jüngſte Zarentochter handeln könne, ſondern viel
leicht ſogar um die Tochter eines Verbrechers. Hinter
dieſen Machenſchaften vermutet man den Großfürſten Ky-

2. rill, der ſich bekanntlich ſelber zum „Zaren aller Reußen“
erklärt hat und infolgedeſſen natürlich beſonders daran
intereſſiert iſt, keine direkten Nachkommen der Zarenfamilie
mehr am Leben zu wiſſen. Daß jedoch die genannte Ge-
ſandtſchaft, w. auch nur der leiſeſte Verdacht für eine
ſolche Annah beſtünde, ſich Frau v. Tſchajkowski nicht
annehmen würde, bedarf keiner Erwähnung, ganz abge-
ſehen davon, daß jeder, der ſie näher kennen gelernt hat,
mit Ueberzeugung dafür eintritt, daß ſie zum mindeſten eine
Dame der vornehmen Geſellſchaftskreiſe iſt. Wenn von
Leuten, die ihr nahe ſtehen, ihre Anerkennung als Zaren-
tochter durch ihre Verwandten gewünſcht wird, ſo geſchieht
es lediglich darum, ihr eine ſorgenloſe Exiſtenz in Ruhe
und Frieden zu ſichern, bei der ſie nicht wie bisher auf
Almoſen angewieſen iſt.

unterſuchung



Kus Kreis und Nachöarkreilen
Erwerbsloſenfürſorge.

Aus Mücheln wird uns geſchrieben:
Verfolgt man die ſtatiſtiſchen Zahlen der Erwerbsloſen,

o muß man feſtſtellen, daß in den letzten Monaten ein
mmer ſtärkeres Anwachſen zu verzeichnen iſt. Forſcht man

nun nach den Urſachen, ſo dürfte neben dem Darnieder-
liegen aller Jnduſtriezweige vor allem die Er-
werbsloſenfürſorge ſchuld ſein. Die Erwerbsloſenfürſorge
iſt ſeiner Zeit geſchaffen worden, um die Menſchen, die
unverſchuldet infolge Stillegung der Werke brotlos ge-
worden ſind „notdürftig zu unterſtützen, um ſie bis zur
Wiederaufnahme von Arbeit nicht an den Rand des Elends
zu bringen. Für dieſe Unterſtützung müſſen in der Ge-
meinde täglich zwei Stunden Pflichtarbeit verrichtet werden.

Neben dieſer Beſchäftigung werden vielfach noch ſoge-
nannte Notſtands arbeiten ausgeführt, wofür ihnen
eine beſondere Entlohnung zuteil wird. Der Satz hierfür
wird von den einzelnen Gemeinden feſtgeſetzt. Gerechter-
maßen müßten ſich dieſe Sätze denen der umgebenden
Jnduſtrie anpaſſen, d. h. ſie müßten niedriger gehalten
ſein. Dies iſt aber bedauerlicher Weiſe in vielen Fällen
nicht der Fall, und es entſtehen dadurch die größten
Ungerechtigkeiten und Auswüchſe. So iſt z. in
Mücheln der Stundenlohn für Arbeitsloſe auf 51 Pf.
feſtgeſetzt, wozu noch 3 Pf. Hausſtandsgeld und 3 Pf.
Kindergeld treten; bei den umliegenden Braunkohlenwerken
beträgt der Stundenlohn für ungelernte Arbeiter 45,1
Pf. nebſt je 1 Pf. Hausſtands- und Kindergeld. Ein ver
heirateter Erwerbsloſer mit einem Kind verdient alſo je
Stunde 10 Pf. mehr als ein Bergarbeiter.

Dazu kommt noch, daß jeder Arbeiter von ſeinem
Lohne für die Erwerbsloſenfürſorge beitragen
muß. Eine größere Ungerechtigkeit kann es wohl kaum
geben, und es liegt klar auf der Hand, daß hierdurch die
allgemeine Arbeitsunluſt geſtärkt wird. Die Arbeits-
leiſtung geht immer mehr zurück und die Arbeiter legen
es direkt darauf an, entlaſſen zu werden. Erhält der Ab-
kehrſchein den Vermerk „wegen Arbeitsmangel entlaſſen“,

treten ſie bereits nach drei Tagen in den Genuß der
nterſtützung und verdienen dann bei faſt keiner Arbeits

leiſtung dasſelbe, wie vorher in der Jnduſtrie. Denn daß
die Leiſtung bei den ſogenannten Notſtandsarbeiten gleich
Null iſt, davon kann ſich jedermann ſelbſt überzeugen,
wenn er die Leute einmal von weitem beobachtet. Sie
haben kein Jntereſſe an der Fertigſtellung und ſind bemüht,
die Arbeit möglichſt lange hinzuziehen. Aber auch die
Gemeinde betreibt die Arbeiten nicht ſo, wie ſie es ſollte,
denn und das iſt noch ein wichtiger Punkt der
Kreis zahlt ja die Hälfte der entſtehenden Koſten zurück.
Und woher nimmt dieſer die erforderlichen Geldmittel?
Letzten Endes immer wieder von dem Steuerzahler!
Was ſagen die Gemeindevertreter, Stadtverordneten und
Kreisvertreter zu einem derartigen Unweſen? Jhre Pflicht
iſt es, Einhalt zu tun und Wandel zu ſchaffen!

Jahrhundertfeier des Eishebener Seminars.

Eisleben, 15. März. Am 23. und 24, März begeht
das hieſige Seminar ſein 100 jähriges Beſtehen; gleichzeitig
wird mit der Jubelfeier der amtliche Schlußakt verbunden.
Mehr als 400 ehemalige Schüler haben bereits ihr Erſcheinen
u dem Feſt zugeſagt. Geplant ſind folgende Veran-

taltungen: Dienstag den 23. März, abends 8 Uhr, Be
grüßungs- und W ſeier der letzten 50 Jahr-gänge, die die Anſtalt verlaſſen haben. Mittwoch, den
24. März „vormittags 9 Uhr, Feſtakt in der Petrikirche,
anſchließend Gedächtnisfeier und Kranzniederlegung am Ge-
denkſtein vor dem neuen Seminar. 11--2 Uhr Beſuch der
alten Seminar- und Lutherſtätten. Um 2 Uhr gemeinſames
Mittageſſen in der „Terraſſe“. Abends 8 Uhr Feſtabend
in der „Terraſſe“. Für die Teilnehmer gibt der Feſtausſchuß
als bleibendes Andenken eine Erinnerunggsfeſtſchrift heraus.

hres Jnhalts wegen wird die Schrift nicht nur die
eſtteilnehmer, ſondern die breiteſte Oeffentlichkeit inter

eſſieren. Deshalb gibt der Feſtausſchuß einen kleinen Teil
der einmaligen Auflage zum Verkauf frei. Bei Beſtel-
lungen die an die Geſchäftsſtelle des
blattes zu richten ſind, ſtellt ſich der Preis auf 4 Mark.

Spergau. Landbundkinv. Bedeutend beſſer als bei
der erſten
der Beſuch, wenn man auch bei dem niedrigen Eintritts-
eld noch mehr Beſucher hätten erwarten müſſen. Das
rogramm war äußerſt reichhaltig, zwei vorzügliche land-

wirtſchaftliche Lehrfilme, Einblicke in das Entſtehen einer
Tageszeitung, Aufnahmen vom Stahlhelmſporttag und von
der Tannenbergfeier, ein Trickfilm und ein Luſtſpiel, ſo
daß alle auf ihre Koſten kamen. Befremdend wirkte es
nur, daß ſtatt eines guten deutſchen Luſtſpieles ein ame-
rikaniſches mit den üblichen Unmöglichkeiten vorgeführt
wurde. Die Beſucher trennten ſich mit dem Wunſche, recht
a erreder eine Landbund-Filmvorführung in Spergau
zu ſehen.

Tenditz- Goldene Hochzeit. Das Jnvalid Hermann
Lehmann ſche Ehepaar konnte hier am Freitag auf
eine 50 jährige Ehe zurückblicken. Dem Jubelpaare wurden
von allen Seiten herzliche Glückwünſche zuteil.

Aus clem Reiche,

Die Geſundbeterin im Schweineſtall.
Heiligenſtadt, 13. März. Einem Bauer erkrankte vor

kurzem ſein einziges Schwein. Unter den vielen Ratſchlägen,
die dem beſorgten Beſitzer zur Geſundung des Schweines
gegeben wurden, befand ſich auch der Hinweis auf eine
geprieſene Geſundbeterin. Die Dame wurde unver-
züglich herbeigeholt und mit ihr vereinbart, daß am nächſten
Abend der Wunderakt beginnen ſolle. Der „Heilungs-
prozeß“, der von der Geſundbeterin im Stalle allein vorge-
nommen wurde, zog ſich bis in die Nacht hinein. Amnächſten „Moregn begaben ſich der Mann und die Frau in
aller Frühe zum Stalle, in der Hoffnung, ihr Schwein g
ſund zu ſehen. Beim Betreten des Stalles wurden aber
die armen Leute in den größten Schrecken verſetzt. Das
Schwein lag am Boden und ſtreckte alle Vier; es war
tot, und die „Geſundbeterin“ ſaß in der Ecke und
ſchlief.

Walfiſche in der Oſtſee.
Kolberg, 13. März. Jn der Oſtſee ſind von mehreren

SFiſchereifahrzeugen Walfiſche geſichtet worden, die offenbar
von einer größeren Herde dieſer Rieſentiere abſtammen, die
vor kurzem im Kattegatt entdeckt wurde. Die Walſiſche

ben ſich wahrſcheinlich auf der Jagd nach den großen
erings und Sprottenzügen, die ſich in die Buchten der
ſtſee flüchten, in unſere Gewäſſer verirrt.

Oſterwieck. Die Lokomotive ohne Zug Auf
der Lokalbahn ſpielte ſich hier ein Vorgang ab, der ver-
dient, in den Annalen der Verkehrsgeſchichte für immer
verzeichnet zu werden. Auf dem Bahnhof ſtand der Zug

Als das Signal zur Abfahrt gegebenzur Abfahrt bereit.

Eislebener Tage-

Filmvorführung des Landbundes war diesmal

es geworden,

wurde, fuhr die Lokomotive allein los Alles
Rufen und Pfeifen half nichts. Die Maſchine fuhr ohne
Wagen bis ſſerleben. Erſt dort bemerkte der Führer
ſein Mißgeſchick, riß die Steuerung J. und eilte nach
Oſterwieck zurück, um ſchließlich den Zug doch noch rech t-
eitig (7) nach dem Waſſerlebener Bahnhof zu bringen.ſener obdachslos geworden.

Fin geſandt
Krankenhauserweiterung und „Zolldach.“

Jn Ergänzung unſeres Berichtes über die letzte Stadtver-
ordnetenverſammlung ſchreibt uns Stadtv. Rietze über
ſeine Ausführungen zur geplanten Erweiterung des ſtädti-
ſchen Krankenhauſes:

Zur Errichtung eines Schweſternheimes für das Kranken-
haus, welches wir alle als eine dringende Notwendigkeit
anſehen, was auch in den Vorberatungen alle Stadtver-
ordneten ohne Ausnahme anerkannten, habe ich mich in der
Ausſprache gegen den hohen Preis von 120000
Mark für ca. 3600 Kubikmeter umbauten Raum, die Aus-
geſtaltung mit einem Zolld ach und die Unſachlichkeit der
Vorlage ſelbſt, gewendet. Nachdem dem Referenten Stadtv.
Henneberg in der Begründung der Vorlage auch derPreis für zu hoch erſchien und Stadtv. Freiberger ſich
ebenfalls gegen die hohen Koſten und die Zollbedachung,
welche nicht in den Rahmen des Geländes paßt, ausſprach,
erklärte der Stadtbaurat, daß in den 120 000 Mark die
Preiſe der Einrichtungen (Möbel) und die Hetzung enthalten
ſeien. Wenn ein anderes Dach darauf käme, würde das
Gebäude teurer. Der Herr Oberbürgermeiſter meinte, es
ſei ja ſchon ein Zolldach auf der Leichenhalle, ſo
daß das Schweſternheim nicht allein mit einem
Zolldach in der Umgebung des Krankenhauſes ſei.

Nachdem ich mich bereits die vorhergehenden Tage mit
den Plänen und der Vorlage vertraut gemacht hatte, habe
ich in der Sitzung erklärt: Jch halte den Preis von 120000
Mark für zu hoch. Das Schweſternheim ſtellt nur einen
einfachen Wohnhausbau dar, welcher ſicher bis 25 Proz.
billiger ausgeführt werden kann, wenn man es dem
freien Wettbewerb der Unternehmer überläßt.
Jch bin durch Fachleute unterrichtet, daß das Zolld ach
nicht billiger, das Sparrendach aber von grö-
ßerer Lebensdauer iſt. Jch muß auch ſagen, daß ein
Zolldach nicht in die Umgebung paßt, und die frühere
Stadtverordnetenverſammlung iſtſicherlich nicht um Genehmi-
gung eines Zolldaches auf der Leichenhalle gefragt worden.
Die Einrichtungen (Möbel uſw.) ſind vorhanden, denn die
Schweſtern wohnen jetzt im Krankenhaus. Es ſind höchſtens
die Möbel für Konferenzzimmer zu beſchaffen. Die Heizung
wird nicht teurer werden, wie Oefen, die ſowieſo gebraucht
werden, da eine Keſſelanlage nicht in Frage kommt. Aus
der Vorlage war nicht erſichtlich, daß die Möbel mit ein-
gerechnet ſind. Auf die Erklärung des Stadtbaurates, er
laſſe ſich nichts von Leuten ſagen, die nichts davon ver-
ſtänden habe ich dieſen Ausdruck zurückgewieſen mit der
Begründung, daß wir als Stadtverordnete die Pflicht
haben, uns freimütig zu äußern, und der Magiſtrat die
Pflicht hat, uns Auskunft zu geben.

Dann iſt dem Stadtbaurat noch ein Verſehen unterlaufen.
Jn der Vorlage ſteht, daß der Voranſchlag niedrig ſei, da
Verteuerung zu rechnen haben, während nach der Deut-
ſchen »Bauzeitung die Verteuerung im November 1925
71 Prozent und am 6. Februar 1926 nur 65 Prozent be-
trägt, ſo daß, wenn man dieſen Preisnachlaß und den Unter-
I erwetthowere berückſichtigt, man ſicherlich billiger bauen
ann.

Die Stadtverordnetenverſammlung iſt das Sprachrohr der
Bürgerſchaft, welche ihr vorgetragene Wünſche und Be-
ſchwerden nach Prüfung dem Magiſtrat in den Aus-
ſprachen oder durch Anträge unterbreitet. Da im Stadt-
verordnetenkollegium Bauſachverſtändige nicht vertreten ſind,
der Stadtbaurat aber Kritik von Laien nicht hören will,
würde die Stadtverordnetenverſammlung den in der Bür-
gerſchaft gebräuchlichen Ausdruck „Nickemänner“ ver-
dienen. Jch werde jedoch nach wie vor Kritik üben, wenn
ich von der Sache nicht überzeugt bin.

Rietze, Stadtverordneter.

n a errrerreeeurnen, 5plel und 3u0

EEEEMal wieder Fußball bei Sonnenſchein!
Das verdient ſogar in der Ueberſchrift feſtgehalten zu

werden Die Sonne hat uns lange genug gerade beim
Sport gefehlt, und geſtern lachte ſie zur Erde herab,
ſo daß die 8 wenn auch auf etwas ſchlüpfrigen
Boden ſo doch glatt und einwandfrei erledigt werden

Der Beſuch war denn auch gut, beſonders imkonnten.
Augarten,
Berichterſtatter ſchreibt dazu:

Vf2. VfL. (96) Halle 3:0 (0:0).
Eigene Berichterſtattung.

Genau vor 4 Wochen hieß es an dieſer Stelle: VfL. 96
Halle 3:0. und heute heißt es ebenſo. Und doch könnte
man den damaligen Bericht heute nicht wieder unter dies

Ergebnis ſetzen. Das Niveau des geſtrigen Wiederholungs-
ſpieles lag offenſichtlich unter dem des erſten Treffens

nicht nur beim Gegner 96, der garnicht zu überzeugen
vermochte und gegen ſeine alten Glanzzeiten auffallend
nachgelaſſen hat, ſondern leider auch beim heimiſchen Sieger,
der in der 1. Halbzeit unter Durchſchnitt ſpielte und nach
der Pauſe trotz beſſer werdenden Stils die Form der
letzten Wochen nie erreichen konnte. Es mag ſein, daß das
Fehlen nun auch des zweiten der Gebr. Thon im Jnnen-

ſturm eine zunächſt recht fühlbare Lücke geriſſen hatte
jedenfalls war die Angriffsreihe der weitaus ſchwächſte
Teil der Elf des Siegers. Hinten waren kaum Mängel,
und wenn ſie geweſen wären, ſo wären ſie doch kaum fühlbar

da der 96er Sturm in keiner der 90 Minuten
ſich zu einer wirklich gefährlichen Angriffskombination zu-
ſammenfand wenn Schenk doch hin und wieder einzu-
greifen hatte (weit weniger als der gute 96er Hüter)),
ſo geſchah es faſt immer zum Abſtoppen weiter Steil-
vorlagen. Aus alledem geht ſchon hervor, daß der Kampf
bezüglich der Leiſtungen keine beſondere Note beanſpruchen
darf hinſichtlich des Verlaufs darf es höchſtens in der
2. Halbzeit, wo VfL. in der 4., 41. und 44. Minute drei
Tore ſchoß, die den verdienten Sieg und den Punktgewinn
zahlenmäßig feſtlegten. Die Torſchützen waren Kolb (Ver-
längerung einer Rechtsvorlage), Glismann (Elfmeter) und
re der einen dem Torhüter entfallenen Balleindrückte.

Leider endete der Kampf mit einem ſchrillen Mißton,
den uns die 9ber beſſer erſpart hätten: Der als Angriffs-
führer herzlich ſchwache Kagemann, der ſchon einmal ſich
eine grobe Unſportlichkeit hatte zuſchulden kommen e
beging unmittelbar vor dem Abpfiff eine neue Diſziplin-
loſigkeit, die bei einem mitteldeutſchen Repräſentativen

doppelt ſchwer zu verurteilen iſt und die mit Recht durch
Herausſtellung geahndet wurde. Ueberhaupt war Nilius
(Spbr.) gegen die auftretenden Härten recht ener ſp. wenn
er auch ſonſt mange anfechtbare Entſcheidung fällte.

Ecken 4:2 für VfL.
V. Juniorenmeiſter.

Mit dem re Siege von 3:1 über Kötzſchen konnte die
1. Juniorenelf des VfL. auch dieſes Jahr die Meiſterſchaft in
der b Gruppe der Juniorenklaſſe erringen. Wir gratu ieren!

Der Sp.V. 99 weilte zu einem Privatſpiel in Weißen
fels und konnte über den Saale-Elſtergau Meiſter Raſen
ſport knapp mit 4:3 triumphieren.

99 Tu. R. Weißenſels 4: 3.
Eigene Berichterſtattung.

Vor ea. 1200 Zuſchauern lieferten ſich die Mannſchaften
einen jederzeit flotten, intereſſanten Kampf, der beſonders
die 1. Halbzeit recht torreich ausfiel. Von den 7 Toren
des Spieles fielen hier ſchon 6. 99 übernimmt vom
Anſtoß weg zunächſt das Kommando und ſtellt binnen
8 Minuten durch Brödel, der geſtern einen ausgezeichneten Tag hatte, das Reſultat auf 2:0 für Merſeburg.
Doch nun koinmt auch der Gaumeiſter in Schwung und
vermag nach 20 Minuten, ebenfalls kurz hintereinander
auszugleichen. 99 geht aber bald darauf abermals in
Führung, Heitkamp ſchießt einen wegen Hand ver
hängten Elfmeter unhaltbar in die Maſchen. Noch vor
Halbzeit gleicht Raſenſport wiederum aus, der Mittel-
läufer Hergert gibt einen hohen 30 Meter-Schuß aufs
Merſeburger Tor, Rummel iſt die Ausſicht verſperrt, er
muß den glänzend plazierten Ball paſſieren laſſen. Halb
zeit 3:3. Jn den zweiten 45 Minuten fällt nur ein
einziges Tor, Büttner ſchießt einen ſcharfen Flachſchuß
aufs gegneriſche Tor, den der Weißenfelſer Hüter nicht
meiſtern kann, der Sieg fällt damit den Hieſigen zu.
Obwohl Planert die letzten 20 Minuten verletzt ausſcheiden
muß, bleibt das Reſultat unverändert, erſt iſt 99, dann
Tu. R. ſtärker im Angriff. tDen gezeigten Leiſtungen nach waren ſich beide Mann
ſchaften ebenbürtig, die Hieſigen hatten in der Angriffs-
reihe ein deutliches Plus, während Weißenfels durch ſeine
famoſe Läuferreihe, wo der Mittelläufer Hergert der Turm
in der Schlacht war, dieſe Ueberlegenheit ausglich. Rummel
im 9H9er Tor hielt beſonders in der 2. Halbzeit einige
ſchwere Bälle ausgezeichnet. Jm ganzen ein glücklicher
Sieg des Sportvereins, der ihm aber bei dem mehrfachen
Erſatz (u. a. ohne Roßburg) und der Unvollſtändigkeit
in der 2. Halbzeit durch Planerts Verletzung alle Ehre
macht!

Die 1 b- Klaſſe

erzielte am geſtrigen Sonntag folgende Reſultate. Unſere
Preußen vermochten in Nietleben die dortige Sp.
Vereinigung mit 3:0 ſicher zu ſchlagen. Der Erfolg kommt
in dieſer Höhe etwas überraſchend, zumal die Voraus-

ſagen alle ziemlich peſſimiſtiſch lauteten. Um ſo erfreu-
licher der Erfolg, durch den Nietleben nun endgültig dem
Abſtieg verfallen iſt. Neumark vermochte in Reide-
burg auf dem gefährlich- kleinen Platze nur ein 1:1-
Unentſchieden herauszuholen und muß dadurch ſeinen 2
Platz bis auf weiteres an Sportbrüder abtreten, ſolange
wenigſtens, bis das Spiel Eintracht Sportbrüder ſtatt-
gefunden hat. Die Tabelle in der 1b-Klaſſe bietet nach
dieſen Reſultaten und dem Spiel des vorigen Sonntags
(Neumark Ammendorf 3:1) folgendes Bild dar:

wo VfL. einen neuen Sieg über 96 feierte; unſer

1b Klaſſe S e S Tore Fkte.72
7

Eintracht- Halle 16 13 4 2 1 I 74 26 284
Sportbrüder-Halle 16 11 1 4 47 -30 23 9Neumark 16 9 4 354: 25 22 10Hiebichenſtein 17 7 5 5 44 38 19 15
ODlympia-Halle 17 71 41 6 50 42 18 16VfR.-Neideburg 171 5 4 I 81 30 49 1420
Ammendorf 1910 16 6 1 9 27 34 153 19B. C. Preußen- Merſeburg 17 6 1 10 33 34 13 31
Halle 1910 I 3 1 9 15 38 7 19Sp.-V. Nietleben 17 2 1 1 14 15 68 5 29

Die Mitteldeutſche Meiſterſchaft.
Sportfreunde- Halle rehabilitiert ſich.

Sportfreunde- Halle Germania-Halberſtadt 8:1.
Halle: Die Gäſte lieferten dem Saalegauvertreter be-

ſonders in der erſten Hälfte ein ebenbürtiges Spiel. Die
letzten 45 Min. hatten ſie allerdings nicht mehr viel zu
beſtellen, um ſo mehr, als ſie ſich durch die Heraus-
ſtellung zweier Spieler erheblich ſelbſt ſchwächten. Die Gäſte
gingen zur Offenſive über, und ſchon hatten ſie in der
erſten Spielminute eine klare Torchance, die aber ver-
ſchenkt wird. Jm Verlaufe der nächſten Spielzeit zeigten
die Gäſte ein angriffsfreudiges Spiel, das die Sport
freunde-Hintermannſchaften auf eine harte Probe ſtellte.
Recht auffallend war das Verſagen des Sportfreunde-
mittelläufers Eppe, worunter der ganze Spielaufbau der
Veilchen zu leiden hatte. Nachdem beide Torhüter je eine
Ecke gut geklärt hatten, geht Halberſtadt in der 14. Mi-
nute durch energiſches Nachſetzen in Führung. Sportfreunde
erzielen durch den Linksaußen mit hohem Drehſchuß den
Ausgleich in der 18. Minute. Die Gäſte haben dann
mehrmals Gelegenheit, gut vor das Sportfreundetor
kommen, der Sturm vermag aber durch ſeine Zaghaftigke
mitunter auch Unbeholfenheit, die ſicherſten Chancen nicht
auszunutzen (1:1). Jn der zweiten Spielhälfte folgt dem
mit Kraft und Energie ſowie Schnelligkeit durchgeführten
Kampfe ein mehr durchdachtes und ſyſtemvolles Spiel,
das Sportfreunde dauernd im Angriff ſah. Die Gäſte
hatten ſich in der erſten Spielhälfte doch ſehr verausgabt.
Richter-Sportfreunde gibt in der 4. Minute ſeiner Mann
ſchaft die Führung. Dann meiſt Mittelfeldſpiel bis zur
18. Minute, von welchem Zeitpunkt ab Sportfreunde

innerhalb 6 Minuten das Reſultat auf 5:1

u

Winter-Sportfreunde dann das Reſultat auf 8:1.
Halberſtadt bekommt einen Elfmeter kurz vor Schluß zu
geſprochen, den der Torhüter von Sportfreunde aber zur
Ecke abwehrt.

Fortunag Leipzig Chemnitzer Ballſpiel-Club 3:0.
Dresdner S.-C. Koncordia-Plauen 4:1.
Preußen Langenſalza Spielvgg. Erfurt 3:0.
du Zwickau Viktoria Lauter 7: I.
Viktoria Zerbſt Hertha Wittenberg 5:2.
S. C. Oberlind acker Gera 3:0.

Die Runde der Zweiten.
Olympia Germania Leipzig PreußenGreppin 6:

reußen Chemnitz Spielvereinigung Dresden
Spielvereinigung Falkenſtein VfL. Glauchau 5:1.

C. Erfurt VfB. Pößneck 4:0.
C. Sonneberg 04 VfL. Meiningen 2:1.

9
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Ballſportklub Sangerhauſen Spielvereinigung Thale 5 :1.rig Viktoria Magdeburg S. C. 09 Salzwedel 6:1.

Die nächſten Spiele.
Am Sonntag, den 21. März, finden folgende Spiele ſtatt:
Jn Deſſau: auf dem H8er“Platze Viktoria rbſt

gegen Sportfreunde Halle; Schiedsrichter Schmidt (Zeitz).
Jn Got 8 auf dem SV.-01-Platz Preußen Langen-

alza gegen SC. Oberlind; Schiedsrichter Machenall (Magde-
urg).
Jn Rieſa: auf dem Rieſaer SV. Platze Rieſaer Sport-

verein gegen Fortung Leipzig; Schiedsrichter Hauſe (Groß-
Röhrsdorf).

n Dresden: auf dem Ringplatze Dresdner SC. z
VfL. Zwickau; Schiedsrichter Zimmermann (99 Leipzig)

Die Runde der Zweiten.
z Magdeburg: auf dem Hber-Platze Cricket Vik-

toria gegen BC. Sangerhauſen; Schiedsrichter König (Halle).
Jn Erfurt: auf dem BoruſſiaPlatze Sportklub Erfurt

gegen 04 Sonneberg; Schiedsrichter Rühle (99 Merſeburg).
Jn Chemnitz auf dem CBC.Platze Preußen Chem-

nitz gegen SV. Falkenſtein; Schiedsrichter Wolf (99 Dresden).
Jn Leipzig: auf dem TuB. Platze Olympia- Germania

Leipzig gegen Schwarz-Gelb Weißenfels; Schiedsrichter
Zäckel (Dresden 06).

Die Spiele beginnen um 3 Uhr. Ab 1 Uhr Spielverbot.

Haunclel und Derßeßr,
Die Petroleumproduktion der Welt.

Jn den Jahren 1912—1925 hat ſich die Erdölproduktion
der Welt gewaltig geſteigert, und zwar, in 1000 Barrels (je
163,5 Liter), von 285,3 im Jahre 1912 auf 1058,7 im Jahre

1925. Jndeſſen iſt feſtzuſtellen, daß ſich dieſe Entwicklung
ſeit dem Jahre 1923 auffallend verlangſamt hat. 1924
war ſogar gegenüber dem Vorjahre ein Produktionsrückgang
u z n der auf eine Verminderung der Ausbeute
n den beiden wichtigſten Erdölländern, Amerika und

Mexiko zurückzuführen iſt. Obwohl dieſer Verluſt im Jahre
1925 wieder ausgeglichen wurde, iſt doch die bedeutungsvolle
Tatſache feſtzuſtellen, daß ſich die Erdölproduktion in den
letzten Jahren ungefähr gleich geblieben iſt. Weit an der
Spitze aller Erdölproduzenten ſtehen die Vereinigten
Staaten mit 74 Prozent des geſamten Weltbedarfs. Das
zweitgrößte Erdölland der Welt iſt Mexiko. Rußland,
das an dritter Stelle ſteht, hat ſeine Vorkriegsproduktion
nahezu wieder erreicht. Jntereſſant iſt übrigens die auf-
fallend raſche Entwicklung eines neuen amerikaniſchen Petro-
leumgehiets, Venezuela, das heute nach Perſien und Nieder
ländiſch-Jndien bereits an ſechſter Stelle aller Erdölprodu-
zenten der Welt ſteht.

Berliner Vörſe vom 13. März.
Die Börſe zeigte große r Die Tendenz war

zu den erſten Kurſen uneinheitlich, in Spezialwerten aber
emerkenswert feſt.

Leipziger Börſe vom 13. März.
Die Umſatztätigkeit hielt ſich allgemein im Rahmen des

Wochenabſchlußgeſchäftes und einzelne der in der letzten
Zeit ſtark bevorzugten Papiere mußten ſich mehrprozen
tige Rückgänge gefallen laſſen. Jmmerhin war aber ein
freundlicher Grundton unverkennbar und das geſamte Kurs-
niveau zeigte erhebliche Widerſtandsfähigkeit.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfd. Sterling) 20,39120,443.
Newyork (1 Dollar) 4,195—4,205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,07—168 49.

Amtliche Bekanntmachungen es undrutsgmtes,
Schiedsmänner.

Das Präſidium des Landgerichts in Halle hat die er-
folgte Wahl
1. des Maurers Karl Böhme in Wehlitz als Schiedsmann
des VIII. Bezirks,

2. des Lagerhalters Hermann Köllner in Keuſchberg
als Schiedsmann und des Gemeindevorſtehers Paul Kutzleb
in g nſchoerg als Schiedsmannſtellvertreter des X. Bezirks
un

3. des Kaufmanns Friedrich Boege in Papitz als Schieds-
mann und des Maurers Friedrich Schulze in Papitz als
Schiedmannsſtellvertreter des XVI. Bezirks
beſtätigt.

Merſeburg, den 11. März 1926.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Bekämpfung der Ranpenplage.
Nach der Polizeiverordnung vom 5. Oktober 1918 be-

treffend Bekämpfung der Raupenplage Kreisblatt 1919
Nr. 10 ſind die Beſitzer und Pächter von Obſtbäumen
und lebenden Hecken verpflichtet, die Raupen und Raupen-
neſter des Goldafters, Ringelſpinners, der Apfel- und
Heckengeſpinſtmotte, ſowie der Blutlaus an den Apfel-
bäumen zu vernichten. Die Bekämpfung der Raupen hat
im Mai, Juni und Juli, die der Blutlaus während des
ganzen Jahres zu erfolgen.

Zuwiderhandlungen werden, ſoweit nicht nach dem Reichs-
trafgeſetzbuche höhere Strafen verwirkt ſind, mit Geld-
trafe bis zu 30 Mark, an deren Stelle im Unvermögens-
alle entſprechende Haft tritt, beſtraft.

h h nehme Veranlaſſung, auf dieſe Beſtimmungen wieder-
o hinzuweiſen.
Merſeburg, den 12. März 1929. Der Landrat.

Volksbegehren.

Das dur Verordnung der Reichsregierung vom 15.
ebruar 1926 (Nr. 39 des Deutſchen Reichs- und Preu-
iſchen Staatsanzeigers) zugelaſſene Volksbegehren trägt
as Kennwort „Enteignung der Fürſtenvermögen.“
Merſeburg, den 11. März 1926. Der Landrat.

Kraftpoſtlinie Delitzſch Schkeuditz.
Die Oberpoſtdirektion in Halle a. S. beabſichtigt, die be-

reits beſtehende Kraftpoſtlinie Delitzſch Zwochau über Gre-
behna und Gleſien bis nach Schkeuditz zu verlängern. Die
Oberpoſtdirektion gibt an, die Linie ſei zur Poſtſachenbe-
förderung notwendig und werde auch von der Bevölkerung
lebhaft t. Einſprüche gegen dieſes Unternehmen
n innerhalb 2 Wochen beim Landratsamt ſchriftlich oder
n er 4 desſelben mündlich anzubringen.

Merſeburg, den 12. März 1926. Der Landrat.
Kraftfahrlinie Merſeburg Rahna-Sittel.

Die Firma Guſtav Engel Söhne in Merſeburg beab-
ſichtigt, die Kraftfahrlinie Merſeburg--Starſiedel von Rahna
aus über Klein-Görſchen, Eisdorf, Kitzen, Hohenlohe, Theſau
bis nach Sittel weiterzuführen.

Einſprüche gegen dieſes Unternehmen ſind innerhalb zwei
Wochen beim Landratsamt ſchriftlich oder im Zimmer 4
desſelben mündlich anzubringen.

Merſeburg, den 12. März 1926. Der
Aufſtellung der VLandbeſchäler.

Zur Benutzung ſeitens der Herrn Pferdezüchter werden
im n Merſeburg auf den nachſtehend auf-Plkgrten Deckſtellen von Anfang Februar ab bis etwa

tte Juli d. die Beſchäler des preußiſchen Land-geſtüts Kreuz aufgeſtellt.
Die Deckſtelle: Kreis Merſeburg, Ort: Wallendorf, 2

Beſchäler, Anfang der Stutenbedeckung: 7. Februar 1926.
ür die Benutzung der Landbeſchäler ſind die in den

t wen Aushängen auf den Deckſtellen angegebenen Be
dingungen maßgebend.

m a wird noch bemerkt:
Die Nationale der Beſchäler unter Angabe der Deck-

preiſe werden im Stalle der Deckſtelle ausgehängt.
2. Stuten welche alt, ſchwach, mit Erbfehlern behaftet,

an Druſe oder ſonſtigen anſteckenden Krankheiten leiden oder
aus Orken ſind, in denen anſteckende Krankheiten herrſchen
bezw. unlängſt geherrſcht haben, dürfen den Beſchälern
nicht zugeführt werden.

andgeſtüt Kreuz, er nd n 1926.
r Lanpdſtallmeiſter.Veröffentlicht: ke

Merſeburg, den 9. März 1926. Der Landrat.
Befreiungsſcheine für ruſſiſche Flüchtlinge.

Rd.-Erl. d. M.d. J. 21. Januar 1926 IV c 5323 III,
Durch den Rd.Erl. vom 4. Auguſt 1925 IV e 5156veröffentlicht) iſt die Auflöſung des ſogen. Ruſſen-

agers Scheuen bei Celle angeordnet und die Verteilung
der Flüchtlinge auf die einzelnen Regierungsbezirke dem

ren ſögt jeder z worden.ringun je auf Schwierigkeiten, weil ſiowohl von Fen Ortspol örden, ar auch Le

Landrat.

andesarbeitsämtern als Ausländer behandelt werden.

Um zu verhindern, daß dieſe Flüchtlinge mangels ard-
nungsmäßiger Legitimationspapiere nicht in Arbeitsſtellen
untergebracht werden können und demzufolge den Zu-
weiſungsgemeinden finanziell zur Laſt fallen, habe ich im
Ein verſtändnis mit dem Präſidenten der Reichsarbeitsver-
waltung nichts dagegen einzuwenden, daß ihnen auf An-
trag ein Befreiungsſchein gemäß 8 2 Abſ. 3 Nr. 6 der
Verordnung des Präſidenten der Reichsarbeitsverwaltung
vom 2. Januar 1923 über die Einſtellung und Beſchäf-
tigung ausländiſcher Arbeiter (MBliV. S. 29) in der
Faſſung vom 2. Januar 1926 (RGBl. I S. 5) und RABl.
1926 Nr. 1/2 S. 2, ſowie den Beſtimmungen der Ziff.
XI, Abſ. 1--3 des Legitimierungserlaſſes vom 14. Dezem-
ber 1923 IV c 676 (MVBliV. S. 1259 in der Faſſung
vom 16. Dezember 1924 IV c 381 (MBliV. S. 1209)
und vom 28. Dezember 1925 IV c 377 II (MBliV. 1926
S. 15) erteilt wird.

Ueber die Dauer des Aufenthaltes der Flüchtlinge im
Ruſſenlager Scheuen wird der Landrat in Celle Auskunft
erteilen können.

Merſeburg, den 11. März 1926. Der Landrat.
Viehſenchen polizeiliche Anordnung.

Zum Schutze gegen die Maul- und Klauenſeuche wird auf
Grund der 88 18 ff. des Viehſeuchengeſetzes vom 26.
Juni 1909 (RGBl. S. 519) mit Ermächtigung des Herrn
Miniſters für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten fol-
gendes angeordnet:

s 1. Wegen des Ausbruchs der Maul und Klauenſeuche
unter den Rindviehbeſtänden der Domäne Bad Lauch-
ſt ädt, der Landwirte Ebert in Kötzſchen, Kabiſch in
Altranſtädt, der Witwe Kleitz in Röglitz, der Land-
wirte Richard Gottwald in Beuditz, Paul Bauer in
Meuſchau, Hugo Burkhardt und Walter Schmidt in
Zöllſchen, Guſtav Kabiſch in Zſcherneddl, Ernſt Kietz
in Zöſchen, Albert Lindner in Schkeuditz, Ködel in
Tragarth, Franz Köder in Spergau und der Witwe
Köder in Trebnitzz bilden die Gemeinde- und Gutsbezirke
Altranſtädt, Zöllſchen, Zöſchen und Tragarth, die Stadt-
bezirke Bad Lauchſtädt, und zwar der Häuſerblock, der be-
grenzt wird durch die Straßen Halliſche Straße, Ringſtraße
und Bahnhofſtraße, ſowie die Gemeindebezirke Kötzſchen,
Röglitz, Beuditz, Meuſchau, Zſcherneddel und Trebnitz zu
einem Sperrbezirk.

Für dieſe Sperrbezirke treten bzw. bleiben die in den
vieh ſeuchenpolizeilichen Anordnungen des Herrn Regierungs-
präſidenten vom 23. Dez. 1924 und 2. Dez. 1925 Amts
blatt der Preuß. Regierung in Merſeburg Stück 1 und
50/1925 und des Kreisamtsblattes vom 10. Januar und
19. Dez. 1925 Stück 2 und 51/1925 angeordneten Maß-
nahmen in Kraft.

S 2. Die Maßnahmen gemäß S 7 der viehſeuchenpolizei-
lichen Anordnungen des Herrn Regierungspräſidenten vom
23. Dezember 1924 bleiben für das Gebiet des Land-
kreiſes Merſeburg in Kraft.

8 3. Zuwiderhandlungen werden nach S 74 bis 76 des
Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juli 1909 (RGBl. S. 519)
beſtraft.

Merſeburg, den 12. März 1926. Der Landrat.
Viehſenchenpolizeiliche Anordnung.

Die Maul und Klauenſeuche in den Rindviehbeſtänden
der Rittergüter Frankleben-Oberhof, Frankleben-
Unterhof, Blöſien, Benkendorf und Niederbeu-
na, der Gutsbeſitzer Rudolf Berthold, Oswald Berthold,
Meißner und Paul Hoffmann in Blöſien, Paul Zorn,
Viktor Hochheim, Franz Käppel, Guſtav Schlegel, Oskar
Heinrich und Otto Hoffmann in Großgräfendorf,
Adolf Weiſe, Heinrich Hellmuth, Udo Jfland, Ernſt Weiſe,
Friedrich Fritzſche, Keutel und Edmund Schöllner 1 in
Holleben, Bruno Fiedler, Dornbuſch und Goldacker in
Ennewitz, Förſter und Schmidt in Creypau, der Land-
wirte Konrad Wacker in Schweßwitz, der Frau Berta
Seume und des Gemeindevorſtehers Tille in Groß-
göhren, der Landwirte Franz Köcke in Benkendorf,
Kurt Krauſe in Kleingöhren, Kretzſchmar und Opitz in
Kauern, Schmidt und Glück in Ellerbach, Paul Bayer
in Maßlau ſowie in den Schweinebeſtänden des Stell-
macher Otto Siedentopf in Benkendorf und der Witwe
Mittag in Creypau iſt erloſchen.

Die für die geſperrten Gehöfte angeordneten Schutz
maßnahmen werden hiermit aufgehoben.

Merſeburg, den 12. März 1926. Der Landrat.
Viehſenchen polizeiliche Anordnung.

Nachdem in den Rindviehbeſtänden der Rittergüter
Kriegsdorf und Paſſendorf, der Landwirte Oskar
Rößler, Prößdorf, und der Witwe Schröter in Meuchen,
der Landwirte Paul Prall in Oberthau und Alfred
Reichardt in Schkeitbar die Abheilung der Maul und
Klauenſeuche feſtgeſtellt und die Desinfektion amtstierärzt
lich abgenommen worden iſt, werden für die geſperrten
Ortſchaften angeordneten Schutzmaßnahmen aufgehoben.

ür die Seuchengehöfte bleiben die angeordneten Schutz
maßnahmen beſtehen.

rſeburg, den 12. März 1926. Der Vandrat.

J n (100 Frank) 19,04—19,08.
talien (100 Lire) 16,83-16,87.
an (100 Kronen) 110,24--110,52.

Liſſabon (100 Escuto) 21,255--21,305.
Paris (100 Frank) 15,23--15,27.
S (100 Kronen) 12,416—12,456.

chweiz (100 Frank) 80,75-80,95.
Spanien (100 Peſetas) 59,09—59,23.
Stockholm (100 Kronen) 112,46-112,74.
Wien (100 Schilling) 59,12—59,26.

Berliner Getreidemarkt.
Berlin, 13. März. Das Weizenangebot vom Jnlande war

wiederum nur geringfügig und das Preisniveau für effek
tive Ware und für Lieferung um etwa 2 Mark erhöht.
Roggen war reichlicher zu 2 Mark höheren Preiſen ange
boten. Von Weizenmehl waren feine Auszugsqualitäten
infolge der nahenden Feiertage gut gefragt und auch etwa
0,25 Mark feſter. Roggenmehl wurde ebenfalls um 0,25
bis 0,50 Mark höher bewertet. Für Hafer waren die
Forderungen um 2—3 Mark erhöht. Auch Gerſte tendierte
allgemein etwas feſter.

Amtliche Produktenpreiſe.
Berlin, 13. März. Getreide und Oelſaaten, per 1000 Kg.,

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark. Weizen, märk. 250—254,
März 267,5,. Mai 268, Juli 268; Roggen, märk. 157--161,
März 173, Mai 182 181,5, Juli 187,5—--186; Sommergerſte
166-190; Futtergerſte 138--152: Hafer, märk. 162-172, März
172,5—-172, Mai 177, Juli 180; Mais, Mai 165, Juli 167;
Weizenmehl 32,50—36; Roggenmehl 22,75-24,75; Weizenkleie
10--10,10; Roggenkleie 8,90-9,10; Viktorigerbſen 25—32:
Kl. Speiſeerbſen 23—-25; Futtererbſen 19--21; Peluſchken 20
bis 21; Ackerbohnen 20—21; Wicken 23--25,50; Lupinen, blaue
11,50-12,50; Lupinen, gelbe 14—-14,50; Seradella, alte 16 bis
21; Seradella, neue 26--29; Rapskuchen 14—-14,50, Lein-
kuchen 18—18,20; Trockenſchnitzel 8,60—8,90; Sojaſchrot 18,40
bis 18,50:; Kartoffelflocken 13,70—14.

Berliner Schlachtvirhmarkt.
Auftrieb: 2906 Rinder (davon 661 Bullen, 772 Ochſen,

1473 Kühe und Färſen), 2637 Kälber, 6445 Schafe, 7329
Schweine, 25 Ziegen. Preiſe: Ochſen a) 50--53, b) 44—48,
c) 38—42, d) 34—36; Bullen a) 47--49, b) 42--45, c) 38--40;
Färſen und Kühe a) 45—-50, b) 39-44, c) 30-36, d) 24--27,
e) 18--22; Jungvieh 33-40; Kälber a) b) 72--80, e) 60
bis 70, d) 42—55, e) 34—-40; Schafe a) 50-53, b) 40--48,
c) 30--37; Schweine a) b) 80--81, c) 77--79, d) 74--76,
e) 70--73, 9) 72--75; Ziegen 20—25.

Notenkurſe.
Polen 51,34—51,86; Schweizer 80,60—81,00; Oeſterreicher

59,03——59,33; Jtaliener 16,91—16,99.

Effektenkurſe.

(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.)

Berliner Börſe vom 13. März 1926

Anleihen Lahmeyer Co. 66,Holla. Schätze 39,65 Engelhardt Brauer. (7.60 Seopoldgrube (140) 67.-
Gvldanleit ESchulth. f. 14850 Linve Eismaſch. 38,z 9, Lewaig ob tod haneb. Wachs. (100) 44,75

Brauereien

gar 5 Magdeburger Gas 51,76o 5 i g gJe Dt. e Dir 877 Induſitrie- Aktien Bergw.-Geſ. 52
t Mansfelder Bergw. 61,25dito 36

in Main Don ,24 Buſch opt. Induſtr. 37.80 GBraunukohle 63,See t Charlottenb. Waſſer 68,60 Reichelt Metall 76,
A. E. G. 9 0,86 (Chem. Heyden 83,- Khein. Weftf. El. W. 26,

Bad. Anilin v. 19 365 Chem. Jnd. Helſenk. 59,60 Gebr. Ritter 67.
Höchſter Farben 1 4,45 Deſſauer Gas g4, Rombach Hütte 30,75

Otſch. Er öl 90., Rofitzer Zucker 84 25
Dynamit Rodei 79,76 Rütgerswerke 74 26

Aktten 23 y em arrot o 114,Schifahrtsantzen Eſchweiler Bergw. 137,76 Schieß Maſch. 800)
Hamburg Amerika (43 Fahlberg Liſt 55, Schuckert Co. 82,
Hanſa Dampf. 143,50 J. G. Farbeninduſtr. 27,75 Schulz jun. (209)
Rordd, Lloyd Akt. 138,75 Frauftädte Zucker 69, Siegen-Solinger 33,50
Verein. Elbeſchiff. 36 Gelſenk. Bergwerk g89 Simonius Zelluſoſe

Genthiner u 8,69 e i JGeſ, f. el. Unter. (100) 13e,25 Stinnes RieDann ERntien Glauziger Zucker 69, Tecklbg. Schiff 15.
Bank elektr. Werte 6925 Osrlitzer Waggon 28 Tempelhoferfeld 34,
Banh f. Brauinb. (10,7 amb. El. Wk. (100) 267 Thüringer Zucker 21,
Berl, Hand. G,(100) 62,25 Bergwerk 108,72 Union chem. Prod. 9,660
Com. u. Priv. B. Hirſch Kupfer (160) 86,26 VarzinerPopier(80) k.

Eileuburger Cattur gi,

Harmſf. u. Nat. Bank 30,26 Ve Kohle Borna 6,Deutſche Bank (60) 28,59 Jlſe Bergban 104, Wandererwerke 129,
Disk. Co m. Ant. (40) 129 Jüdel Co. 82,26 Wegel, Häb. (100) 76,
Hresdner Bank 147, ahla Porzellan 67, Werſch. Weiß. Brk. 119,
a Bankverein 109, Kirchner Co 66,50 Wefieregein Alkali 26,50
eipzigerCred. Anſt. 89,75 Koehlmann Stärke 709,50 Wolf Maſch BVuck. 40.26

Reichsbank Anteile 167,50 [Köln Rottweil 79,0 Wotanwerke 29,75
Sächſtſche Bank 126 765 Körbisdorf. Zucker zu e i
Wiev. BK.u(M p. St) 5 Kraftwerk Thüring. 78 Zwich au. Maſch. (20) 386,

Berliner Freiverkehr vom 13. März 1926.
Kali Krügersd. 99 BerkerStahl Ruß A. E. O. 2,50Wittekiud 70, Brow Boveri 66, Schebera 44,50Api èChem. Zeit t 50 ul. Sichel 6,Dtſch. Petrol. 72 Gummi Slde S tscwerAutn 13Diam. Shares, 20 Hagen Röttein jEStraulauer Glas 77.Rationalfilm 85, 74 Winkelh. Cogn. 48,6 0
UfaFilm 64, Manoli 4i,Leipziger Börſe vom 13. März 1926.
Alteuburg. Landkr. 66,26 Hetzer Weimar 25, Raumann- Brauerei 1i0,
Buſch Waggon Brz. 93,50 Hupfeld, Ludw, 9!, Paradiesb. Steiner n
Chromo Najork(20) 78. äſtner, Carl 15.50 Pittler Werdzegg 17,Cröllwitzer Papier 29,50 Kirchner Co. 63.265 Riquet Co. (20) 50
Dermatoid Wk. (20) 47, Körbisdorfer Zuch. 103, Schub. &Salzer(100) 1289,56
Etzold Kießling 7o, Krietſch Mühle 26, Stöhr, Kammgarn 120,
Falkenſt. Gardinen 686,6 Landkr. Leipzig 72,- Thür. Wollgſp, (l00) 94,
Gnüchtel, S. Email, 70,59 Leipzig Riebeck B. 99,60 Tränk. Würk. (100 78 25
Groß, Kunſtanſtalt Buchb. Fritzſche t7, Ullersdo rf. W. (200) 62,all. Pfännerſch. 67, Piano Ziwm. 78, Wotanwerke 28,75

artmaun S. Maſch 8325 LindnerGottfr.(200) 49, Zittau Mech. Wed.

Leipziger Freiverkehr vom 13. März 1926.
Altenburg. Glasd. (49,50 Ley, Arnſtadt Samſonia SVauchwitz Pſcherer 2WMetallw. Borsborff Seidel Naumann 49,

t 8, Rordd. Gem. 500 Thür. Zuck-Walſchi 16,hune Max NRordd. Gem. 1000 1789, Weidaer Jutte 0,
Eſcher Bernh. 97, Parkhotel Leipzig 9,50 WollhaarHainichen

eine Co. 42,50 Reform Motoren 7,90arngatzki l Kbvein.Heſſ. Treibr.
Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehendeZiffer bedeutet den heutigen öoldwert. Der dahinter

verzeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.
Halleſche Börſe vom 13. März 1926.

Bank u. Verfich. Akt. duſtrieAktiank u. Verfich Kuduſtriee Akt ten. Gebr. Jentzſch 62,
Halle Bankverein 03,- Ammendorf Papier 26 Karſerbad Schmiedebd. k68,
all. Effkt, u. Wechſ. [ITröllw. Papierf. 97, W., Kathee u, Handelsb. 48, Cönnerer Malzf. 79, Körbisdorf. Zuck. S

Landkredit Bank 75, Eilenb. Katt.-Manuf. 78, Kyffhäuſerhütte 83,
örb. Bankverein 27, Eiſenwerk Brünner 2781 GHottfr, Lindner 89,
dung Feuerverſ. Zimmermann Co. 21,50 Schrapl. Kalkw. 82,do. Vorz.Akt. Wegelin u, Hübner 55,

Glauziger Zuckerf. 69 Zeitzer Maſchinenf. S
Halleſche Maſchinenf. 128, zuckerraff. Hall 72,

alle Pfännerſch. 65, ren Hanf Jmport 51.rehl. Braunk. 164, Malz 106, Veſter A. G 48.

Bergw.Akt. u. Kuxe.

Riebeck Montan 6387s Seckert Glas Stadtmähle Alsleben
Werſchen Weißenfels i Hüldebrand Mühle 85.- HalleHestſtedter 88,
BruckdorfNietleb. Moritz Jahr 18 Vernbg. Saalmühlen

h re

367 dto. 47 Aachener Spinnerei WMarienh. Kotzenan 25
4 Peeutz. Conſols A6 Accumulatoren i0,50 Maſch. Zaum 96,50an dito. 97 Allg. Berl. Omnidus (28, ZBDuckau 94/56

dto. 0,37 A. E. B. 92,25 Mix u. Geneft (100) 67Sächſ. land. Pfobr. Ammendorf Papier 144 NReckarſ. Fahrzeug 60,26
Me ing. Hyp. 1/17 68,57 Anhalter Kohl. WNiederſchl. Elektriz. 19
r. Bodkrd. 3--29 9, Uſchaffenburg. ßap. 86,75 S Enf
Deſtr, Gold 10.,19 677 Orenſtein Koppel 76Ungar. Gold 7/19 6,76 Baroper Walzwerke 9 Oftwerke 135,
Ungar. Kr, R. 6/19 ,70 Bedburger Wolle Panzer 47,59/, Neckar A, G. 21 Bochum Guß 82,25 Phönix Bergbau 27,26
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